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Erbfeindſchaft? | j 
Von E. Frhr. v. Neibnitz 


Erbfeindſchaft! Ein verhängnisvolles, ein 
verheerendes Schlagwort. Es entſteht zwi⸗ 
ſchen Nachbarſtaaten durch eine Reihe von 
Kriegen und Eroberungen und Rückerobe⸗ 
rungen, bei langen Kämpfen um Streit⸗ 
objekte, die von beiden Teilen beanſprucht 
werden. Solche Kämpfe herrſchten jahr⸗ 
hundertelang zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land um die Nordküſte Frankreichs und um 
Ueberſeekolonien, und lange Zeiten zwiſchen 
England und Spanien, als zwiſchen beiden 
Staaten der Kampf um die Seeherrſchaft 
ausgetragen wurde. 


Die ſogenannte Erbfeindſchaft zwiſchen 
dem deutſchen und franzöſiſchen Volke hatte 
nicht die geringſte natürliche innere Begrün⸗ 
dung, denn nur ſelten ſind zwei Völker in 
gleichem Maß durch Kulturentwicklung aus 
gleichen Quellen ſo übereinſtimmend gebil⸗ 
det und haben ſich in einem ſo ſtarken Grade 
gegenſeitig befruchtet, wie das deutſche und 
franzöſiſche Volk. — Sie haben deshalb auch 
viele Jahrhunderte in friedlicher Nachbar⸗ 
ſchaft, oft ſogar in eng verbundener Staa⸗ 
tengemeinſchaft gelebt, bis die Zeit der 
Kabinettskriege begann, die oft aus Erb⸗ 
verträgen einzelner Herrſcherfamilien und 

Heiratsverbindungen entſtanden, an denen 
aber die Bevölkerungen außerhalb des engen 
Kreiſes der Höfe nicht das geringſte Inter⸗ 


eſſe hatten. 
Die Kriegsperiode zwiſchen dem deutſchen 

und franzöſiſchen Volke begann mit der 

Annexion von Elſaß⸗Lothringen durch Lud⸗ A f 

wig XIV., in einer Zeit, als das Deutihe -| 4 

Reich, innerlich zerklüftet, keine Wehrorga⸗ 7 7 ; 5 

niſationen bejak. — Es war ein Verhängnis, K ; 1 . a = 
daß Ludwig XIV. damals ſich nicht mit ` nn 

S en his 1 Be ragen REITER — Be = Ai, SER DET 

begnügte, ſondern die deutſch bevölkerten 

N Teile des Elſaß mitannektierte, und es iſt Sauer 

gleichfalls bedauerlich, daß beim Friedens⸗ 2 
ſchluß von 187071 Fürſt Bismarck trotz abadadaandadadaddamnddadmdomdaddadadadadaddadaaddaadadaddadaddadadaadaadadaddadadadadadaddadd 

ernſter Bemühungen es nicht erreichte, daß 

Deutſchland nur die deutſchen Sprachgebiete 

zurücknahm, ſondern die militäriſchen For⸗ 

derungen durchdrangen, nach denen aus 

ſtrategiſchen Gründen auch Lothringen mit 

der Feſtung Metz behalten wurde. 

. Während aber die anderen Völker nach 


langen Perioden der Verkämpfung und der 
E e die normalen Beziehungen 


wieder hergeſtellt haben, ift dies zwiſchen 
dem franzöſiſchen und deutſchen Volke bisher 
nicht geſchehen. Der Abſchluß des Welt⸗ 
krieges wäre der gegebene Moment geweſen. 
In Deutſchland war man hierzu weit- 
gehendſt bereit. Das Volk hatte gegen 
Frankreich keinen Haß, es verſtand ſeinen 
Eintritt in den Krieg, achtete die Tapfer⸗ 
keit ſeines Heeres und fand ſich damit ab, 


0 


daß Elſaß⸗Lothringen wieder nach Frank⸗ 
reich zurückkehrte, dem es über 200 Jahre 
angehört hatte. Bei dieſer Einſtellung des 
deutſchen Volkes wäre ein ehrenvoller Aus⸗ 
gleich beider Nationen ſehr leicht herbeizu⸗ 
führen geweſen. — Mächtigen geſchäftlichen 
und politiſchen Gegenintereſſenten aber, 
denen eine Erhaltung des deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Spannungszuſtandes wünſchenswert 


Oberſchleſiſcher Landbote 


war und deren Dividenden und Kurſe um 
ſo höher ſtiegen, je mehr den europäiſchen 
Völkern der Glaube an einen neuen Krieg 
und an die ſogenannte „deutſche Gefahr“ 
ſuggeriert werden konnte, gelang es, jeden 
vernünftigen Ausgleich zu verhindern. 

Dies wurde durch planmäßige und oft 
groteske Entſtellung der Wahrheit über 
deutſche Zuſtände und deutſches Wollen ſo 
gründlich durchgeführt, daß die um Frieden 
Und Sicherheit beſorgten Steuerzahler Frank⸗ 
reichs erneut die rieſigen Rüſtungslaſten auf 
ſich nahmen. E 

So find die breiten Maſſen der ſchwer 
arbeitenden Bevölkerung durch kapitaliſtiſche 
Sonderintereſſen aufs ſchwerſte mißbraucht 
worden. 

Es beſteht alſo zwiſchen beiden Völkern 
nicht die Frage, wie die aus zurückliegenden 
geſchichtlichen Vorgängen entſtandene und 
jetzt mißbräuchlich aufrechterhaltene Fiktion 
der Erbfeindſchaft durch weitere Kämpfe 
ausgetragen werden ſoll, ſondern vielmehr 
das Problem, auf welche Weiſe die dauernd 
getäuſchten und mißbrauchten Völker durch 
gemeinſames vertrauensvolles Zuſammen⸗ 
arbeiten eine Periode des Friedens, der 
Sicherheit und des Wohlergehens herbei⸗ 
führen können. 

Hierzu iſt nichts weiter notwendig als der 
Wille. Dieſer Wille wird aber nicht auf⸗ 
gebracht von den funktionierenden Diplo⸗ 
maten, deren Ehrgeiz darin beſteht, aus 
jedem internationalen Abkommen einen 
Skalp des Gegenpartners heimzubringen 
und nicht von jenen kapitaliſtiſchen Mächten, 
die ihr Denken und Trachten darauf richten, 
durch Aufrechterhaltung der Reiz⸗ und 


olitische 


Aebereinſtimmung 
in der Saarfrage erzielt 


Beſchluß des Dreier-Ausſchuſſes vom 
völkerbund angenommen — Deutſchland 
mit Aufftellung einer internationalen 

Saarpolizei einverſtanden 

Rom, 5. Dezember. Im Zuſammenhang mit 
den Erörterungen des Dreierkomitees des 
Völkerbundes ſind nach mehrwöchigen Verhand⸗ 
lungen die wichtigſten finanziellen Fragen, 
die mit der Rückglieder ung der Saar 
zuſammenhängen, zwiſchen den beteiligten 
Stellen (Dreierkomitee mit Anterſtützung des 
Finanzkomitees des Völkerbundes, Vertreter der 
deutſchen und der franzöſiſchen Regierung) in 
Norm geregelt worden. 

Für die Abfindung aller Anſprüche 
des franzöſiſchen Staates (Saargruben, Eiſen⸗ 
bahnen, Grenzbahnhöfe uſw.), 

zahlt Deutſchland eine Pauſchalſumme von 

150 Millionen Reichsmark 

in franzöſiſchen Franken (900 Millionen Fran⸗ 
ken). Außerdem wird Frankreich die zinsfreie 
Ausbeutung der Warndt⸗Gruben, die aus 
Schächten erfolgt, die auf franzöſiſchem Gebiet 
liegen, zugeſtanden. Die Ausbeutung wird auf 

fünf Jahre beſchränkt und darf eine beſtimmte 
Faoörderungsmenge (durchſchnittlich 2,2 Millionen 
Tonnen Kohle) nicht überſchreiten. 
Vorkehrungen ſind getroffen worden, um zu 
verhindern, daß durch die Barzahlung der 
Pauſchalſumme eine Verſchlechterung der deut⸗ 
ſchen Deviſenlage eintritt. Was den politi⸗ 

ſchen Teil der Abmachungen betrifft, jo han⸗ 
delt es ſich in erſter Linie um die Garantie⸗ 
auf: frage, und zwar ſollen die Garantien, wie 
ſſie im Ratsſchluß vom 4. Juni für die Stimm⸗ 
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2 berechtigten vorgeſehen find, zu im weſentlichen 


Spannungszuſtände unter den Nationen 
die Rüſtungsaufträge zu mehren. 

Dieſer Wille kann allein aus dem Volke 
ſelbſt kommen. 

Noch einmal bietet das Schickſal beiden 
Völkern eine einzigartige und wohl nie 
wiederkehrende Gelegenheit zu einem groß⸗ 
zügigen Abſchluß des verhängnisvollen 
Spannungszuſtandes: die Regelung der 
Saarfrage. 

Es iſt hierzu nichts weiter notwendig, als 
daß dem Saarvolk in möglichſter Korrektheit 
ſein Recht auf freie Selbſtbeſtimmung be⸗ 
laſſen und ſeine Leidenszeit nicht zwecklos 
verlängert wird. Wenn die Abſtimmung 
ergibt, daß die Saarbevölkerung ihre an⸗ 
geborene deutſche Volksart bewahrt hat und 
nicht im entfernteſten den Wunſch hegt, 
weiterhin einen Zwitterſtaat zu bilden, dann 
kommt für Frankreich und Deutſchland ein 
entſcheidender pſychologiſcher Moment. 

Es bietet ſich dann beiden Staaten die 
Möglichkeit eines Zuſammenwirkens im 
Intereſſe der Saarbevölkerung, insbeſondere 
bei der Regelung der Kohlen- und Zollfrage. 
Eine ſolche Tätigkeit könnte den Anfang zu 
einer Praxis auch auf anderen Gebieten 
bilden: den Anfang einer deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Intereſſengemeinſchaft. 

Ebenſo wie das Fortbeſtehen der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Reizzuſtände Leben und Daſein 
der ganzen Menſchheit belaſtet, würde eine 
neue, aus den beſten Tendenzen beider Völ⸗ 
ker entſtandene politiſche Gemeinſchaft von 
größter Bedeutung für ganz Europa werden. 
In einer deutſch⸗franzöſiſchen Verbundenheit 
liegt die moraliſche und materielle Kraft, 
den allgemein erſtrebten Friedenszuſtand zu 
begründen und dauernd zu erhalten. 

i PP N r 
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gleichen Bedingungen auch auf die nicht Stimm⸗ 
berechtigten ausgedehnt werden, ſoweit ſie am 
Tage der Abſtimmung drei Jahre im Saar⸗ 
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Der 15. Jahre 


l stag des Marſches auf 
Die Tribüne der Ehrengäſte bei der Truppenparade 


— 


Außerdem iſt vorgeſehen 
worden, daß Bewohner des Saargebietes wäh⸗ 
rend der Dauer eines Jahres aus dem Saar⸗ 
gebiet abwandern können. Dieſe Beſtimmung 
greift aber in keiner Weiſe der deutſchen Geſetz⸗ 
an auf dem Gebiete der Staatsangehörige 
eit vor. 


Genf, 6. Dezember. Der Völkerbunds⸗ 
rat hat auf feiner heutigen Vormittagsſitzung 
einſtimmig das Gutachten und den Beſchluß des 
Dreier⸗Ausſchuſſes über die Regelung der 
deutſch⸗franzöſiſchen Finanzfragen im Saargebiet 
angenommen. In der öffentlichen Sitzung 
des Völkerbundsrates erſuchte der franzöſi⸗ 
ihe Außenminiſter den Völkerbundsrat, zur 
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung im 
Saargebiet durch den Völkerbund 3 

eine internationale Polizeitruppe E 
einzuſetzen, in der weder Deutſchland noch Frank⸗ 
reich vertreten ſeien. Dieſem Vorſchlag ſtimm⸗ 3 
ten Eden für England und Aloiſi für Italien 3 
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zu. | 
Eden erklärte darüber hinaus, daß Engs 
land bereit ſei, ein Kontingent für die 
internationale Polizeitruppe zu ſtellen. ar | 
Nach den zurzeit vorliegenden Plänen ſoll 3 
die internationale Saarpolizei etwa 1000 2 
bis 1500 Mann ſtark sa] 
jein. Die Polizei ſoll unverzüglich zufammen- 
geſtellt werden und noch vor Ablauf dieſes | 
Jahres im Saargebiet ihren Dienſt aufnehmen. 
Angeſichts der kurzen Zeit erſcheint es unmög⸗ 
lich, ſie noch beſonders für ihre Aufgaben zu 
ſchulen. Man ſcheint daher die Abſicht zu 
haben, reguläre Truppen oder Po⸗ 
lizei⸗Abteilungen für die internatio⸗ 
nalen Kontingente zur Verfügung zu ſtellen, 
deren Stärke noch durch die Dreier⸗Kommiſſion 
feſtgeſetzt wird. 2 
Die holländiſche Regierung hat den 
Völkerbundsrat erklären laffen, fie werde ihr 
Kontingent aus Matroſen zuſammenſetzen, 
da die holländiſche Verfaſſung verbiete, in 
Friedenszeiten Soldaten außerhalb der Landes⸗ 
grenzen zu entſenden. : 


| 


Budapeſt 2 


Der 15. Jahrestag des Marſches der Nationalarmee nach Budapeſt, mit der der jetzige Reichs⸗ 


2 
verweſer Nikolaus von Horthy das Land von den Kommuniſten geſäubert hatte, wurde in der 
ungariſchen Hauptſtadt mit großen Truppenparaden begangen. Auf unſerem Bild ſieht man 
als zweiten von links Erzherzog Joſeph, Frau von Horthy, Erzherzog Albrecht von Habsburg 

und Erzherzog Franz Joſeph 8 


Aloiſi, 


wort Deutſchlands übergeben. 


Der Vorſitzende des Saarausſchuſſes, Baron 
hat nach der Mittwochſitzung des 
Völkerbundrats an die Reichsregierung 
ein Telegramm geſandt mit der Bitte, ihren 
Standpunkt in der Frage der internationalen 
Saarpolizei mitzuteilen. 


Der deutſche Konſul in Genf hat bereits am 
Donnerstag nachmittag Baron Aloiſi die Ant⸗ 
Sie hat folgen⸗ 


den Wortlaut: 


„Ich beehre mich, den Empfang Ihres Tele⸗ 
gramms vom 5. Dezember über die Sitzung des 
Völkerbundrates vom gleichen Tage zu Dez 


tätigen und Ihnen darauf namens der deut⸗ 


ſchen Regierung folgendes mitzuteilen: Die 


deutſche Regierung hat von den Erklärungen 


Kenntnis genommen, die im Völkerbundrat zur 
Frage der Aufrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung im Saargebiet während der Abſtim⸗ 
mungsperiode abgegeben worden ſind. 


Sie iſt ihrerſeits zwar der Anſicht, daß die 


Verhältniſſe im Saargebiet eine Heranziehung 


auswärtiger Kräfte für die Aufrechterhaltung 
von Ruhe und Ordnung nicht notwendig 
erſcheinen laſſen; ſie will ſich aber gleichwohl 
damit ein verſtanden erklären, daß, 
ſoſern der Nat dies beſchließt, neutrale 
internationale Kontingente in angemeſſener 
Stärke zu dem erwähnten Zweck ins Saargebiel 


entſandt werden. 


gez. Freiherr von Neurath, 
Reichsminiſter des Auswärtigen.“ 


Befriedigung an der Saar 
Saarbrücken, 6. Dezember. Mit Genug⸗ 


tuung und Erleichterung nimmt die 


% 


ſchreibt die „Saarbrücker Zeitung“ u 


geſamte ſaarländiſche Oeffentlichkeit von der 
römiſchen Saarentſcheidung Kenntnis. So 
d.: Nies 
mand kann davon mit größerer Befriedigung 
Kenntnis nehmen als die deutſche Bevölkerung 
des Saargebietes. 
Eine Zeit unruhevoller Spannung iſt durch 
dieſe Verhandlungen beendet. 


Daß die deutſche und die franzöſiſche Regierung 


zu einer Uebereinkunft gelangt ſind, betrachten 
wir als 
günſtiges Zeichen für die weitere Entwick⸗ 
lung der deutſch⸗franzöſiſchen Ausſprache, 


von der gerade wir Saarländer hoffen, daß ſie 


zu der generellen Entſpannung und Verſtändi⸗ 
gung führen werde, die nicht nur für die be⸗ 
teiligten Länder notwendig, ſondern im In⸗ 


tereſſe Geſamteuropas und des Welt: 


flawien eingeſetzt hat. 
Fällen handelt es ſich nicht um ungariſche 
Staatsbürger, ſondern um Perſonen, die. feiner- 


friedens unerläßlich iſt. 


Neue Maſſenausweiſungen 


von Ungarn aus Jugoflawien 
Große Erregung in der ungariſchen 


preſſe 


Budapeſt, 6. Dezember. Die geſamte ungari⸗ 


ſche Preſſe befaßt fih heute im Tone höchſter 


Erregung mit den Maſſenausweiſun⸗ 
gen von Ungarn, die geſtern in ganz Jugo⸗ 
In den allermeiſten 


zeit für Jugoſlawien optiert haben und trotz 


? Anſuchens noch nicht eingebürgert worden 


fi 
Ein Sonderzug mit 900 Ausgewieſenen 


4 iſt geſtern abend in der ungariſchen Grenzſtadt 


Szegedin eingetroffen. Da die ungariſchen 
Behörden von den Maſſenausweiſungen nicht in 


Kenntnis geſetzt worden waren, löſte die An⸗ 
kunft der Flüchtlinge eine regelrechte Panik 
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aus. Die ungariſchen Provinzbehörden haben 
ſich in ihrer Ratloſigkeit ſofort an die zuſtändi⸗ 
gen Stellen in Budapeſt gewandt, und noch 
geſtern abend haben ſich die Beauftragten des 
Innenminiſteriums im Auto nach Szegedin be⸗ 
geben, um für die Unterbringung und Weiter⸗ 
beförderung der Flüchtlinge zu ſorgen, die in⸗ 
folge der ſofortigen Ausweiſung nicht mehr Zeit 
hatten, die notwendigſten Habſeligkeiten mitzu⸗ 
nehmen. So kam es, daß 


viele barfüßig oder in Hausſchuhen 
an der ungariſchen Grenze eintrafen. 


Heute vormittag 8 Uhr 30 lief wieder ein 
Sonderzug mit tauſend ausgewieſenen Per⸗ 
ſonen in Szegedin ein. Die Budapeſter Preſſe 


fordert die Regierung einmütig auf, gegen diefe 


Maßnahmen der jugoſlawiſchen Behörden un- 
verzüglich Schritte beim Völkerbund 
einzuleiten. 


Der Agrarreform-Plan 
für das Jahr 1935 


Warſchau, 6. Dezember. Die Durchführung 
des Agrarreform⸗ Planes für das Jahr 
1935 wird neben der Aufteilung von Staats⸗ 
gütern die Parzellierung von einigen Hundert 
größeren Privatgütern umfaſſen. Insgeſamt 
werden 121000 Hektar Boden parzelliert 
werden. Die Mehrheit der zu parzellierenden 
Güter entfällt auf die Oſtgebiete, ſowie auf 
die Wojewodſchaften Poſen und 
Pommerellen. 


66 Todesurteile in Rußland 
vollſtreckt 


Moskau, 6. Dezember. Vor dem Oberſten 
Gerichtshof der Sowjetunion, deſſen eine Ab⸗ 
teilung auch in Leningrad tagte, hatten ſich am 
Mittwoch 66 Perſonen wegen „Hochverrats 
und terroriſtiſcher Aeberfälle“ zu 
verantworten. Der Gerichtshof in Leningrad 
verurteilte alle 37 Angeklagten, die ſich vor ihm 
zu verantworten hatten, zum Tode. Auch die 
29 Perſonen, gegen die der Prozeß in Moskau 
geführt wurde, wurden zum Tode verurteilt. 
Alle 66 Todesurteile wurden ſogleich nach den 
Urteilsverkündigungen vollſtreckt. 


In den Urteilsbegründungen wird nur gez 
ſagt, daß die Verurteilten zum Teil aus Lett⸗ 
land und Finnland gekommen ſeien, um 
in Sowjetrußland Terrorakte gegen die Sowjets 
auszuführen. Anter den in Moskau Verurteil⸗ 
ten befindet ſich eine Frau, die angeblich 
eine wichtige Rolle bei der Verſchwörung ge- 
ſpielt haben folt. 
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Konzentrationslager in Eftland 


Reval, 6. Dezember. Der eſtländiſche Staats- 
präſident hat auf dem Verordnungswege ein 
Geſetz erlaſſen, nach dem Perſonen, deren Tätig⸗ 
keit oder deren Verhalten dem Staat und der 
öffentlichen Sicherheit gefährlich werden 
konnen, interniert werden follen. Die auf 
dieſe Weiſe feſtgehaltenen Perſonen können ent⸗ 
weder in Gefängnisanſtalten oder in beſonders 
dafür geſchaffenen Lagern untergebracht 
werden. 


Wie verlautet, ſollen bereits Vorbereitungen 
zur Errichtung von Konzentrationslagern er⸗ 
folgt ſein. Wenn Perſonen, denen auf Grund 
dieſes Geſetzes die Freiheit entzogen wird, den 
Wunſch äußern, Eſtland zu verlaſſen, um ſich im 
Auslande niederzulaſſen, kann der Innenmini⸗ 
ſter dieſem Wunſche entſprechen. Die Errich⸗ 
tung von Konzentrationslagern bildet eine neue 
Maßnahme der Regierung im Kampf gegen die 
Freiheitskämpferbewegung. 


Kücktritt 
des Memeldirektoriums 


Gleichzeitig neue Herausforderung | 
der Memelländer 


Kowno, 3. Dezember. Wie amtlich mitgeteilt 
wird, iſt das Direktorium des Memelgebietes 
zurückgetreten. Der Gouverneur des 
Memelgebietes Navakas hat den Rücktritt 
angenommen. Bis zur Neubildung der memel⸗ 
ländiſchen Regierung wird das Direktorium 
Reizgys die Geſchäfte weiterführen. Der Rück⸗ 
tritt dürfte mit ein Ergebnis der Beſprechungen 
in Genf geweſen ſein, bei denen der litauiſche 
Delegierte Klimas in mehrſtündiger Rückſprache 
mit Eden und Laval den Eindruck gewonnen 
haben dürfte, daß die Signatarmächte ge⸗ 
willt ſind, ſich litauiſche Verſtöße gegen das 
Memelſtatut nicht weiter gefallen zu 
laſſen. Die Litauer, die zwar in ihrer Preſſe 
über das Ergebnis dieſer Beſprechungen bis⸗ 
her hinweggegangen ſind, werden auf Grund 
des Berichtes von Herrn Klimas zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen ſein, daß es ſich empfiehlt, 
gegenüber den Signatarmächten einzu⸗ 
lenken. Man rechnet auch mit der Möglich⸗ 
beit, daß die Signatarmächte direkt den 

Rücktritt des Direktoriums Reizgys 
gefordert 
haben. Auf der anderen Seite kommen aber 
von den Memelländern erhebliche Be⸗ 
denken wegen der Neubildung des Diret- 
toriums, da die Memelländer befürchten, daß 
die Litauer nunmehr eine noch viel ſchärfer 
litauiſch orientierte Regierung bilden werden. 

Dieſe Befürchtung iſt auch prompt einge⸗ 
treten, denn der Gouverneur des Memelgebietes 
hat den Vorſitzenden der litauiſchen Landtags⸗ 
fraktion und Führer der litauiſchen Schützen⸗ 
und Jugendverbände im Memelgebiet, Bruz 
velaitis, mit der Bildung des neuen Diret- 
toriums beauftragt. Die Ernennung von Bru⸗ 
velaitis bedeutet eine neue Herausforde⸗ 
rung der Memelländer, denn es iſt be 
kannt, daß er 

einer der ſtärkſten Hetzer gegen das memel⸗ 

ländiſche Deutſchtum 
iſt. Die Litauer haben damit einen weſentlich 
verſchärften Kurs gegen das memel⸗ 
ländiſche Deutſchtum eingeſchlagen. 


Neue litauiſche Willkürakte 


im Memelgebiet 


Litauiſierung der deutſchen Namen 


Memel, 6. Dezember. Die Memeler Blätter 
veröffentlichen die Verordnung des ſoeben zu⸗ 
rückgetretenen Direktoriums Reizgys über die 
Neuregelung der Unterrichts⸗ 
ſprache in den memelländiſchen Schulen. Datz 
aus ergibt ſich 


ein ungeheuerlicher Rechtsbruch, 


der alle bisherigen Maßnahmen der Litauer auf 
kulturellem Gebiet in den Schatten ſtellt. Von 
den 228 Volksſchulen des Gebiets werden 
namentlich diejenigen aufgeführt, die in Zukunft 
die litauiſche, und diejenigen, die die deutſche 
Unterrichtsſprache haben werden. 222 Schulen, 
aljo nahezu ſämtliche, folen zukünftig die 
litauiſche Unterrichtsſprache und ganze ſechs die 
deutſche Sprache anwenden. Der Memeler Be⸗ 
völkerung bleibt — wie in memelländiſchen 
Kreiſen verlautet — im Augenblick keine andere 
Möglichkeit der Abwehr als die, in den 


Schulſtreit 


zu treten, bis die Signatarmächte für Ordnung 
und Wiederherſtellung des früheren Zuſtan⸗ 
des ſorgen. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Die Basel und ihr Nufzen 


Sie sollte in keinem Bauern- und Kleingarten fehlen 


Keine andere Pflanze ist von so vielen 
Wunderdingen und Märchen umwoben wie 
die Hasel. Der oberschlesische Volksmund 
bringt sie in eine Beziehung zum Gewitter 
und Blitzschlag. Die Muttergottes hat mit 
ihrem Kinde während eines starken Un- 
wetters unter der Hasel Schutz gesucht. 
Der Blitz fährt nie in ein Haselbäumchen 
hinein, ja es hält sogar den Blitz von seiner 
nächsten Umgebung ab. Richtig ist es, daß 
früher jedes bäuerliche Anwesen einen 
Schmuck von Haseln aufzuweisen hatte, um 
sich durch diese vor dem Blitz zu schützen. 
Erst in neuerer Zeit wurden die Haselkulturen 
vernachlässigt und ganz aufgegeben, weil 
die Urteile über ihre Nützlichkeit ungünstig 
lauteten. In den allermeisten Fällen ist das 
aber lediglich darauf zurückzuführen, daß 
man den Ansprüchen der Hasel an Boden- 
nahrung und -feuchtigkeit nicht gerecht 
wurde und überhaupt ihre Lebensbedingungen 
wenig beachtete. Man kann die Beobachtung 
machen, daß Haseln überall dort gut fort- 
kommen wo Eichen gedeihen, mit denen sie 
offensichtlich in den Ansprüchen an Wärme, 
Feuchtigkeit, und Bodenbeschaffenheit über- 
einstimmen. Diese Beobachtung bezieht sich 
auf Haselkulturen, die an Waldrändern, als 
Unterholz von Laubhölzern und an Feld- 
rainen anzutreffen sind. Sie sind schön im 
Holz, im Blatt und auch in der Blüte, aber 
Früchte tragen sie selten. Dieselbe Wahr- 
nehmung kann man mit der Hasel machen, 
wenn sie im Garten angebaut wird. Es 
fehlt der Pflanze der Kalk zur Bildung der 
Schale für die Frucht. Fruchtansätze sind 
fast immer vorhanden, sie werden vorzeitig 
wegen Kalkmangel abgeworfen. Diesem Übel 
ist aber leicht abzuhelfen. 


Bei dem Anbau der Hasel wird man es we- 
niger auf das weiche, leichtspaltige Holz 
absehen, als vielmehr auf die Nüsse. mit 
ihrem wohlschmeckenden Kern, der reich an 
Stärke und Öl ist. Der Genuß dieser Früchte 
fördert die Gesundheit, kräftigt vor allem das 
Zentralnervensystem. Der Fruchtertrag kann 
durch Verschneiden, welches schon an ganz 
jungen Pflanzen vorzunehmen ist, gefördert 
werden. Alle Seitentriebe können zurück- 
geschnitten werden, desgleichen alle Zweige 
mit einem zu reichen Blüten- und auch Frucht- 
behang. Wenig fruchtende Zweige muß man 
aber so lassen, wie sie sind. 


Man kann schon gute Erträge von der 
gewöhnlichen Hasel erzielen. Daneben gibt 
es Kulturformen, die vor allem große Früchte 
tragen, von denen die Lambertsnuß 
Wohl die beste ist, natürlich ist sie auch 
anspruchsvoller. 


Beliebt ist auch die Hasel als Zierstrauch, 
der gleich nach der Schneeschmelze zu 
blühen anfängt. Die männlichen Blüten 
ziehen sich lang und schütten den Blüten- 
staub auf die darunter sich befindlichen 
weiblichen Blüten. Ihre karminroten Här- 
chen, welche aus den vereinzelten Knospen 
herausschauen, fangen den herabfallenden 
Staub auf. Für jeden Naturfreund ist dieser 
Vorgang interessant und lieblich. (Übrigens 
haben die weiblichen Haselblüten den Be- 
weis erbracht, daß die Pflanzen regelrechtes 
Blut besitzen.) 


Der Pollen der Haselnuß 
erste Spende, 
Bienen liefert. 
ersprießlichen 
kulturen. 


ist auch die 
welche die Natur unseren 
Deshalb gehören zu einer 
Bienenzucht immer Hasel- 


Diese Pflanze hat ein ausgezeichnetes An- 
passungsvermögen und könnte auch in 
nächster Nähe von Fabrikanlagen mit Er- 
folg angebaut werden. Dafüristunser 
Industriegebiet gut geeignet 
und die Haseln an den Umwäh- 
rungen unserer Gruben und Fa- 
brikenwürdenihneneinenschö- 
nenlandschaftlichen Schmuck 
verleihen und daneben nochin 
Form von Früchten und als Bie- 
nenweide Nutzen bringen. 


Ein charakteristisches Merkmal der Hasel 
ist der Stockausschlag, der immer ein Zeichen 
für Lebenskraft und Frohwüchsigkeit bildet. 
Diese Ausläufer eignen sich am besten zur 
Vermehrung von Hasel kulturen. Wenn man 


einen ganzen Haselnußstrauch versetzt, so 
muß man doch das alte Holz zurückschneiden 
und der Strauch muß sich von Grund auf 
neu beasten und bezweigen. Man kommt 
daher weit schneller zur Ertragsfähigkeit 
der Pflanze, durch das Setzen von Ablegern 
und Ausläufern. Sie müssen dann nur um 
eine Handlänge entspitzt werden. Sind 
Bodentriebe nicht vorhanden, so sollen solche, 
bevor überhaupt verpflanzt wird, nach Mög⸗ 
lichkeit noch am alten Standort durch tiefen 
Rückschnitt der alten Aste erzwungen wer- | 
den. Dem alten Strauch wird damit kein 
Schaden angetan, im Gegenteil, durch die 
Neubildung der Sprossen erfährt der Wurzel. 
ansatz eine neue Belebung. Der Wurzelkern 

— Wurzelmitte — muß bei der Entnahme 
der Ausläufer geschont werden. Die jungen | 
Pflanzen werden so fest wie möglich in die 
Erde eingesetzt. Sie vertragen gut eine Vor- 
ratsdüngung in Form von Stalldünger. Die 
beste Zeit des Umsetzens. für Haselnuß- 

sträucher ist der Herbst und auch der Winter 
beim frostfreien Wetter. Haselnüsse 
haben immer einen guten Preis 
und noch einen besseren Ab? 
gang. Kytzia, Chelm. 


Wurzelpilege der Obstbäume 


Die Wurzeln haben nicht allein das Fest- 
halten des Baumes zum Zweck, sondern sie 
müssen die erforderliche Nahrung aus dem Bo- 
den aufnehmen und dieselbe den Blättern zur 


Umwandlung in organische — gegliederte 
Substanzen — körperliche Massen — zu- 
führen. Aufgabe der Wurzelpflege ist zu- 


nächst die Neubildung von Wurzeln anzu- 
regen. Es ist dabei darauf zu achten, daß 
der Boden unter den Obstbäumen frei von 
Unkraut ist und daß derselbe öfters um- 


gegraben wird, um den Stoffwechsel zu för- 
dern. Bei der Wurzelpflege spielt die Dün- 
gung eine wichtige Rolle. Bei den Obst- 
bäumen spielt sich derselbe Vorgang wie 
bei unseren Feldfrüchten ab. Dem Boden 
werden durch jede Ernte Nährstoffe ent- | 
zogen, welche durch eine Düngung ersetzt 
werden müssen. Deshalb müssen auch die 
Obstbäume gedüngt werden, erst dann wer- 
den sie sich zur Freude des Besitzers ent- 
wickeln und dauernd Nutzen bringen. Eine 


Lullin eee 


199099 Bauern demonſtrieren in Paris 


Auch in Frankreich beginnt ſich neuerdings eine ſtarke Bauernbewegung auszudehnen, 
die hauptſächlich von der Landwirtſchafts⸗ und Bauernpartei getragen wird. Nach einer 
Kundgebung in einem der größten Pariſer Säle, an der 10 000 Perſonen teilnahmen, 
kam es zu einer rieſigen Demonſtration, die ſich nach dem Triumphbogen hin bewegte. 
Mobilgarde mußte eingeſetzt werden, um die Bauern zu zerſtreuen. Man ſieht auf i 
unſerem Bild einen Zuſammenſtoß der Bauern mit der Mobilgarde in der Nähe 
des Triumphbogens. 


* 
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Oberſchleſiſcher Land b 


ausreichende Düngung gehört zur besten 
Wurzelpflege, weil diesen Organen bei dem 
Suchen und Finden der Nährstoffe die Ar- 
beit erleichtert wird. Es ist eine weitver- 
breitete Ansicht, wonach ein Baum, der in 
einem Jahre stark getragen hat, im folgen- 
den Jahre keine oder nur eine geringe Ernte 
liefern kann. Wird ein Obstbaum richtig 
pfleglich behandelt und gedüngt und treten 
keine außergewöhnlichen Fälle wie Frost 
während der Blüte, Hagelschlag und dergl. 
ein, so ist jeder Baum imstande, ein Jahr 
so gut wie das andere zu tragen. Zur. Wurzel- 
pflege des Baumes gehört eine Düngung 
mit Stallmist, weil er alle, der Pflanze nö- 
tigen Nährstoffe enthält. Er durchlüftet 
und lockert den Boden und bereichert ihn 
mit Humus. Nur muß der Dünger flach 
untergebracht werden. Auch gute Kompost- 
erde ist gut zu verwenden. Sehr beliebt 


Der Krebs d 


Er ist es, der dem Berufsgärtner und dem 
Gartenfreund den Obstbau sehr verleiden 
kann. Dazu ist er schwer zu bekämpfen 
und zählt zu der hartnäckigsten und folgen- 
schwersten Krankheit an unseren Obst- 
bäumen. Ihr Erreger — Nectria galigena — 
macht keinen Unterschied zwischen jungen 
und alten Bäumen, wenn er nur gute Ent- 
wicklungsmöglichkeiten findet. Je mehr den 
Bäumen die notwendigen Lebensbedingungen 
vorenthalten werden, desto anfälliger sind 
sie für diese Seuche. Dieser große Feind 
unserer Obstbaumzucht wird nichts aus- 
richten können, so lange wenigstens die Rinde 
von Wunden frei ist. Erst aus irgendwelchen 
äußeren Anlässen heraus entstandene Ver- 
letzungen, auch die allerkleinsten und un- 
scheinbarsten eröffnen dem Pilz ein Be- 
tätigungsfeld und bilden damit den Anfang 
zu den Wucherungen, die kurzweg als „Krebs“ 
bezeichnet werden. 

Krebsempfänglichkeit wird begünstigt durch 
mangelhafte oder auch ungeeignete Ernährung 
der Obstbäume. Der Obstbaum ist jeden- 
falls ein hochstehendes Kulturgewächs und 
stellt immer bestimmte Anforderungen an 
die Beschaffenheit des Bodens. Das Erd- 
reich, in welches ein Obstbaum gepflanzt 
wird, muß so beschaffen sein, daß dieser 
die ihm benötigten Nährstoffe ausgiebig 
aufzunehmen, zu lösen und für die Wurzeln 
aufnehmbar zu gestalten vermag. Obst- 
bäume gedeihen nach gemachten Erfahrungen 
auf jedem kulturbaren Boden, überhaupt 
dann, wenn man diesen als Bauplatz be- 
trachtet und den Baum selbst als ein Wesen 
ansieht, welches Leben hat und ernährt 
werden muß, ähnlich wie unsere Haustiere, 
nur mit dem Unterschied, daß diese alle 
Tage gefüttert werden müssen, der Baum 
dagegen einmal im Jahre seine Nährstoffe 
erhält. Bei einer solchen Pflege werden die 
Bäume blühen und Früchte tragen, gleich- 
viel, ob sie im zähen Ton oder im Flugsand 
stehen. 

Andere, sogar die tieferen Gründe des 
Krebsübels liegen in seiner unzweckmäßigen 
und oft auch nachlässigen Behandlung. In 
den bäuerlichen Obstgärten z. B. sind die 
Obstbäume immer mit den Krebsleiden be- 
haftet, weil es von den Züchtern begünstigt 
wird, wobei selbstverständlich die Absicht 
dazu fehlt. Ja! man meint es gut mit ihnen 


Obstbäume 


ist auch das Jauchen der Obstbäume. Weil 
aber diese arm an Kali und noch ärmer an 
Phosphorsäure ist, so müssen bei der Jauch- 
düngung diese Nährstoffe durch Gaben von 
Kainit, Superphosphat oder Thomasmehl er- 
setzt werden. Bei kalkarmen Böden ist eine 
Zugabe von Kalk anzuraten. 

Der Anbau von Hack- oder auch Halm- 
früchten schadet im allgemeinen unseren tief- 
wurzelnden Obstbäumen wie Äpfel-, Birnen- 
und Kirschen- nichts, mehr schon den flacher 
wurzelnden Zwetschenbäumen, Pflaumen- 
bäumen. Bei diesen Obstarten wirkt sich 
dauernder Graswuchs schlecht aus. Als 
direkte Schädlinge unserer Obstbäume sind 
jedoch Kleeanlagen, namentlich Luzerne und 
Esparsette zu betrachten, weil sie immer 
tiefe Wurzeln schlagen und die der Obst- 
bäume in ihrer Tätigkeit behindern. 

Kytzia, Chelm. 


und düngt sie alljährlich mit Jauche, am 
liebsten noch mit Kloake. Diese Bäume 
werden einseitig mit Stickstoff überdüngt, 
andere Stoffe zu ihrem Aufbau, wie Kali 
und Phosphor fehlen ihnen, und müssen 
im Boden im weiten Umkreise gesucht wer- 
den. Die Wurzeln müssen sich weit aus- 
strecken, um nach dem wenigen, was im 
Boden enthalten ist, zu suchen und zu tasten. 
Diese unzureichende Ernährung reicht kaum 
aus, um die erkrankten Organe mit Not 
zu erhalten, der Ausbau der Krone muß 
unter solchen Umständen vernachlässigt wer- 
den. Wasserüberfluß wirkt krebsfördernd. 
Denn ein zu hoher Wasserstand bringt den 
Nahrungshaushalt des Obstbaumes in Un- 


o t e 


ordnung. Zu reichliches Bodenwasser kühlt 
die Erde aus und beeinträchtigt und hemmt 
sogar die Nahrungsaufnahme, Krebsfördernd 
wirkt sich aber auch Wassermangel aus, 
der selbst bei Nahrungsreichtum des Bodens 
die Bäume nicht wachsen läßt und sie gegen 
alles empfindlich macht. Begünstigt wird 
die Seuche noch bei einer Vernach- 
lässigung der Bäume in der Pflege und Be- 
handlung derselben, wenn man 2. B. unver- 
nünftig an Asten und Zweigen herumschneidet, 
wenn Wind und Hagel die Äste zerschlagen 
und man sorgt nicht für eine Beseitigung 
dieser Schäden, wenn die Rinde mit Nägeln 
beschlagenen Schuhen verletzt wird, wenn 
Schild- und Blutläuse an der Rinde der 
Obstbäume fressen dürfen. In bäuerlichen 
Obstbäumen gibt es vielfach Beschädigungen 
durch Anstoßen mit dem Wagen, durch 
Befressen der Stämmchen von Gänsen, durch 
Benagen von Hasen oder Kaninchen oder 
gar durch Ziegen. Durch alle Beschädigungen 
dieser Art muß der schleichende Pilz die 
Rinde und das Holz zerfressen, andere Schäd- 
linge werden schützend beherbergt und jede 
Kampfmaßnahme wird erschwert oder gar 
unmöglich gemacht. 

Die Entwicklungsgeschichte des Krebs- 
pilzes braucht den praktischen Obstbauer 
nicht zu interessieren. Dagegen muß er 
mehr Aufmerksamkeit der Art des Kampfes 
schenken, wie ihn Pilz und Baum gegen- 
einander führen. Insbesondere müssen die 
krankhaften Veränderungen am Baumkörper 
beobachtet werden, um solche von harm- 
loseren Baumwunden unterscheiden und von 
vornherein richtig behandeln zu können. 

Zu einer gründlichen Krebsbekämpfung 
gehört eine Wundbehandlung der erkrankten 
Stellen am Baumkörper. Sie müssen sorg- 


Unterzeichnung des vorläufigen deutſch⸗franzöſiſchen ha 


— — 


noͤelsvertrages 


In Paris wurde der vorläufige deutſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag unterzeichnet, der die Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen beider Länder wieder auf eine beiderſeitig befriedigende Baſis ſtellt. Unſer 


Bild zeigt die Unterzeichnung des Vertrages 


Chef der deutſchen Delegation, den franzöſiſchen Delegierten Bonnefond⸗C 


Miniſter Marchandeau; de 


Man ſieht von links nach rechts: Ritter, den 


raponne; 


Fouquieres,; ſitzend bei der Unterzeichnung Außenminiſter 


Laval und der deutſche Botſchafter in Paris Koeſter 


keit zu nehmen. 


Oberſchleſi 


fältig ausgekratzt und darauf mit Teer be- 
strichen werden. Sind in dem Holze bereits 


Hohlräume entstanden, so empfiehlt es sich, 
dieselben mit einer Mischung von zerstoßenen 


gebrannten Ziegeln und Teer auszufüllen, 
um damit dem Schädling jede Lebensmöglich- 
Die besten Bekämpfungs- 
maßnahmen gegen den Krebs ergeben sich 


aus den Entstehungsursachen, weil nur da- 


rr 


legten noch Brutnester an, 


mit dem Pilz der tiefere Nährboden entzogen 
werden kann. Kytzia, Chelm. 


rr 


Denkspruc 


Es ist auf Erden kein besser List, 
Denn wer seiner Zunge ein Meister ist. 
Viel wissen und wenig sagen, 

Nicht antworten auf alle Fragen, 

Rede wenig und mach’s wahr, 

Was du borgst, bezahle bar; 

Lass einen jeden sein, wer er ist, 

So bleibst du auch wohl. wer du bist. 


Kainit für Kartoffeln 


Bekanntlich ist die Kartoffel ein grosser 
Kalifresser; es kann ihr das Kali auch in Form 
von Kainit gegeben werden. Er ist dann be- 
reits im Herbst auszustreuen. Sollte er erst 


im Frühjahr zur Anwendung kommen, so wird 


durch ihn die Stärkebildung der Kartoffel be- 
einträchtigt. Diese Eigentümlichkeit ist auf 
seinen Chlorgehalt zurückzuführen. Chlor wird 
vom Wasser in den Untergrund mitgenommen, 
wenn ihm dafür einige Zeit gelassen wird. Im 
Hinblick darauf pflegt man der Vorfrucht eine 
Ucberschussdüngung an Kainit zu geben. Was 
nicht die Vorfrucht von dem Kali verzehrt, ver- 
bleibt der Kartoffel. Der Chlor ist inzwischen 
verschwunden. Dieser Weg ist wenig zuver- 
lässig, weil auch unsere übrigen Ackerfrüchte 
Kali gern haben und bei genügender Feuchtig- 
keit in den Sommermonaten es gänzlich auf- 
brauchen. Nur in Jahren mit Trockenperioden 
köunte von dem Kali manches zurückbleiben. 
Der Spätherbst und auch der Winter sind ge- 
eignete Zeiten, Kainit unter die Kartoffeln zu 
streuen. Länger als bis Ende Dezember sollte 
man diese Arbeiten nicht hinausschieben. 
Höchstens der Januar könnte dazu noch ver- 
wendet werden, aber nur bei einer regnerischen 
Witterung und wenn der Boden offen ist. Das 


Ackerland muss dazu in rauher Furche liegen. 


Kartoffeln mit einem besonders guten Stärke- 
gehalt sind gegen Chlor auch sehr empfindlich; 
der Streutermin für den Kainit muss bei ihnen 
um so weiter zurückliegen. Eine verspätete 
Anwendung von Kainit für Kartoffeln trägt 
auch zu ihrer Verschorfung bei, und auch aus 
diesem Grunde muss Vorsicht geübt werden. 
a. 


1934, ein außergewöhnlicdtes 
Bienenjahr 


Man erlebt wohl selten, dass Bienen noch 
im Oktober fleissig ausflogen und Blütenstaub 


‚und auch noch Honig eintrugen; denn Senf und 


Hederich blühten noch reichlich. Die Bienen 
und ein Stamm 
vieler Jungbienen kommt in den Winter; sie 
sind eine gute Hoffnung für das nächste Jahr. 


Das sind die erfreulichen Zeichen dieses ausser- 


gewöhnlichen Jahres. Es muss hierbei auch 


auf eine grosse Gefahr aufmerksam gemacht 
Werden. 


Sent- und Hederichlionig sind kein 
gutes Winterfutter für die Bienen, weil sie die 


Entstehung der Ruhr begünstigen. Bei manchen 
Völkern wurde das Brutleben sehr weit in den 


„ 


Herbst fortgesetzt. Damit wurden an die 


Wintervorräte höhere Anforderungen gestellt. 


ö Manche Familien 
nötigen mehr Nahrung. 


sind Frühbrüter und be- 
Man vertröste sich 


bei allen diesen Verhältnissen nicht auf eine 


Frühjahrsfütterung, 


warme Zuckerlösung zu verabreichen, 


5 weil sie mitunter sehr 
schwierig durchzuführen ist. Es ist besser, 
an einem sonnigen Wintertage einen Liter lau- 
Wenn 


der Wintervorrat nicht ausreichend sein sollte. 


As 


Häufiger Witterungswechsel 
schadet den Bühnern 


Der diesjährige Spätherbst ist in bezug auf 
die Witterung sehr launenhaft. Es gibt seit 
Wochen keine Sonne, dafür aber mehr Regen 
und Nebel bei niedrigen Temperaturen. Solche 
Witterungs verhältnisse sind für die Natur der 
Hühner verderblich; sie legen deshalb schlecht 
im Vergleich zu anderen Jahren mit besserem 
Wetter. Zudem besteht die Gefahr, dass die 
Tiere erkranken, überhaupt dann, wenn sie 
darauf angewiesen sind, sich dauernd draussen 
aufzuhalten, um sich den grössten Teil ihres 
täglichen Futters selbst zu suchen. Die 
Hühner brauchen in dieser für sie 
ungünstigen Zeit Wetterschutz 
und eine reichliche Ernährung. 
Wer das versäumt, handelt gegen seinen 
eigenen Nutzen; denn durchnässte, durch- 
gefrorene Hühner, die dazu unzureichend er- 
nährt werden, können keine Wintereier legen. 
Stellen sich dazu noch besondere Erkältungs- 
krankheiten ein, wie es häufig der Fall ist, so 
hört das Legen für eine lange Zeit auf. Ausser- 
dem kann noch ein Verlust an Legehühnern 


eintreten. 
Kytzia, Chelm. 


Gute Kanindıenielle 


Sie spielen bei der Kaninchenzucht eine 
wesentliche Rolle, überhaupt dann, wenn man 
diese selbst ausgerben kann. Bei einem dicht- 
wolligen und grannigen Kaninchenpelz kommt 
es vor allem auf kerngesunde Elterntiere mit 
einwandfreiem Haarkleid an. Vererbung spielt 


da die Hauptrolle. „Bestimmt kann der 
Züchter durch entsprechende Zuteilung von 
Aufbaunahrung, durch zweckmässige Haar- 


pflege und saubere Haltung zur Bildung von 
guten Fellen manches beitragen. Niemals wird 
er aber damit einen ererbten, minderwertigen 
Pelz aufbessern können.“ Gehege- wie Aussen- 
stallzucht können günstig für die Entwicklung 
eines guten Felles wirken. Nach Erfahrungen 
können nachbenannte Futtermittel den Aufbau 
eines guten Pelzes begünstigen: Leinenmehl 
und Sojaschrot, um das Wachstum zu fördern, 
Gerste, Weizen und Hafer, um kerniges Fleisch 
zu erzielen und die Tiere schneller schlacht- 
reif zu machen, Keimhafer, Mohrrüben, Obst- 
und Gemüseabfälle, um dem Körper Vitamine 
und andere bedeutungsvolle Nährwerte zuzu- 
führen. a. 


Perlhühner als Wächter des Geflügelhofes 


Perlhühner erheben beim Herannahen von 
Habichten oder sonstigen Geflügelräubern so- 
fort ein markerschütterndes und anhaltendes 
Geschrei und verscheuchen damit in der Regel 
die Räuber. Mit diesem Lärm machen sie auf 
bestehende Gefahren aufmerksam, so dass man 
den gefährdeten Tieren Schutz angedeihen 
lassen kann. a. 


Allerlei vom Sauerkraut 


Alle Rohkostliebhaber essen gern Sauer- 
kraut mit Salz, Pfeffer und Speiseöl zubereitet. 
Es ist nicht allein in den einfachen Haushal- 
tungen ein Nahrungsmittel, sondern in den 
feinen und feinsten Küchen auch ein Mittel, 
heranschleichenden Krankheiten vorzubeugen. 
Die Bauern waren immer die besten Kraut- 
esser und stets die gesündesten Menschen. 

Beim Einlegen von Sauerkraut ist anfangs 
auf eine gleichmässige Temperatur zu achten, 
der Raum soll möglichst gegen 15 Grad Cel- 
sius aufweisen, damit die Gärung beschleunigt 
wird. Nach ungefähr. vierzehn Tagen erfolgt 
die erste Zersetzung durch Hefepilze. Nach 
dieser erfolgt die Milchsäuregärung, die von 
einer Temperatur völlig unabhängig ist. In 
einem Fass mit Sauerkraut haben die Bauern- 
frauen ein Geheimnis entdeckt; denn beim zu- 
nehmenden Mond steigt das Wasser im Kraut- 
fass, beim abnehmenden Mond fällt es. Dieses 
Geheimnis ist uralt, wurde aber noch nicht er- 
gründet. Jedenfalls bildet es immerhin einen 
Beweis, wie sehr die Vorgänge dieser Welt 
von dem Gang der ehernen Gestirne abhängen. 

Grösste Beachtung ist den Rahmpilzen zu 
widmen; sie verbrauchen zuviel Sauerstoff und 
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bei einem Uebermass nimmt die Säure ab, 
sie kann sogar ganz aufgezehrt werden, und 
dann muss das Kraut in Fäulnis übergehen. 
Stinkiges Kraut ist daher nie eine Empfehlung 
für eine Hausfrau. Einer zu üppigen Bildung 
von Rahmenpilzen kann vorgebeugt werden, 
wenn das Kraut kühler steht. 

Das Wasser über dem Kraut neigt ständig 
zur Bildung von Schimmelpilzen, die immer 
abgeschöpft werden müssen. Das Brett, mit 
welchem der Inhalt des Fasses überdeckt ist 
und auch der Stein zum Beschweren sind da- 
bei gründlich zu reinigen, um damit dieser 
Schimmelbildung vorzubeugen. 

Feines Sauerkraut muss in der Farbe hell- 
gelb sein, dabei muss es mild schmecken und 
feine Fasern bilden. a. 


Salz oder keckrollen für Ziegen 


Ziegen müssen sich auch in den Winter- 
monaten bei der Stallfütterung eines guten 
Wohlbefindens erfreuen. Gehoben wird es 
durch regelmässige Gaben von einem Kaffee- 
löffel voll Salz in das Trinkwasser. Man kann 
zu dem Zweck auch Salzleckrollen am Futter- 
stand anbringen. Eine entsprechende Menge 
Viehsalz wird feucht mit Anis, Kümmel, Enzian 
und etwas Stärkemehl vermischt, dann presst 
man alles in eine runde Form und lässt es 
trocknen. 


Schlechte Füfterer unfer den Tauben 


Diese sollen nicht miteinander verpaart wer- 
den, weil die Aufzucht der Jungen bei diesem 
Fehler leidet, unter Umständen sogar vereitelt 
wird. Wenigstens eine Taube des Paares muss 
gut füttern. Einem solchen Paare darf dann 
aber immer nur ein Junges belassen werden. 

a. 
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Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse v. 5. 12. 1934. 
Nachstehende Preise verstehen sich für 


er kg Inlandsmarkt. 21 
RGS HCC 15.40— 15,75 
2 Weizen, einheitlich 19.00 20,00 
3. Sammelweizen f 18.00— 19.00 
4. Hafer, einheitlich ....... 16.00 — 16.75 
5. Hafer, gesammelt 15.00 — 15.75 
6. Graupengerste Faire e.s... 16.50—17.00 
i ern . . 15.00 — 16.00 
8. Weizensch ale 10.50—11.00 
9 Rs eie 9.75 — 10.25 
10. Wiesenhenſru 20. ; 9.00 — 10.00 
11. Kleeheu......... E 10.50—11.50 
1272Breßstroh>r nona ee 3.50— 4.00 
Wien TAO 21.00—22.00 
Viehpreise. 


Gezahlt wurde am 3. 12. 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für 1 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 


1934 auf dem 


A. Bullen: 
1. Vollfleischige v. höchst. Schlacht- gr 
LE N re ELSE AANE 6— 62 
2 Jüngere vollfleisch ige 4856 
3. Mäßig ernährte jüngere und gut 
D a een 40—47 
Schlecht ernährte aA — 


B. Kal binnen und Kühe: 
1. Gemästete vollfleischige v. höch- 


stem Schlachtwert t 66—70 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe. 60—67 
3. Ältere gemästete Kühe und we- 

niger gemästete Kalbinnen ..... 52—59 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 

DINNEN an aTe E ea 46—51 

CK alber: 
1. Die besten gemästeten ........ 69—74 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 61—68 
3. Wenig gemästete .......ucee... 53—60 
D. Schweine; 
1. Mastschweine über 150 kg. 83—90 
2. Vollfleischige von 120—150 kg.. 75—82 
3. Vollfleischige von 100—120 kg.. 68—74 
4. Vollfleischige von 180—100 kg.. 60—67 


Auftrieb normal, Markt belebt. 
Tendenz: schwach, 


kg 


Gase 
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(1. Fortſetzung) 


„Bitte, gehen Sie doch. Wahrſcheinlich hat Ihre 
Tante das Fläſchchen ſchon warmſtellen müſſen. Kinder 
müſſen ihre regelmäßige Mahlzeit bekommen.“ 

Der junge Herr wurde ſehr rot. Nun iſt es natür⸗ 
lich ganz unmöglich, dachte er, zu gehen, und beinahe iſt 
es auch unmöglich geworden, ihr das zu ſagen, was 
geſagt werden muß. 

„Herr Abendroth,“ ſagte er gereizt, „bitte der Frau 
Baronin mitzuteilen, daß ich nicht zum Eſſen komme. 
Ich werde mir nachſervieren laſſen.“ 

Der Erzieher ſtierte ſeinen Zögling mit aufgeriſſe⸗ 
nen Augen an, dann rückte er zum wiederholten Male 
nervös ſeine Brille zurecht und wiſchte ſich mit ſeinem 
Taſchentuch über die Stirn. 

„Ich werde es melden,“ murmelte er, „aber ich 
bemerke, daß es ein unerhörter Vorfall iſt.“ 

Damit ſchloß er die Gartentür hinter ſich, und man 
hörte ſeine kurzen, eiligen Schritte ſich entfernen. 

Der junge Landſtreicher arbeitete ſchweigend am 
Vergaſer, den er abgenommen hatte und den er nun 
auseinandernahm. Matheſi fah ihm zerſtreut zu und 
enthielt ſich jeglicher Bemerkung. Sie hatte keinen Blick 
für Berber, der aufgeregt auf der Landſtraße hin und 
her ging. 

Die Sonne brannte mit ihrer ſtarken Mittagskraft 
auf die Landſchaft herunter, regungslos und ſchweigend 
lagen die Aecker, die Wieſen und die grünen Wälder. 
Hinter der Gartenpforte kauerten träge die Hunde im 
Schatten der Büſche, ihre Zungen hingen weit heraus 
und ihre Augen waren geſchloſſen vor Faulheit. 

Berber wanderte unabläſſig auf und ab. Bisweilen 
ſtreiften ſeine heißen Blicke das Mädchen, das gelaſſen 
und anmutig dem Wanderburſchen Werkzeuge hin⸗ 
reichte. Ein unbeſchreiblicher Hauch ging von ihr aus, 
und ihr Anblick machte Berber beinahe wahnſinnig. 

„Ich möchte Sie etwas fragen,“ begann er heiſer, 
„es klingt vielleicht dumm .. . ich. . bitte halten Sie 
mich nicht für wahnſinnig ..“ > 

Plötzlich gab er fih einen Ruck, blieb ſtehen, ſtarrte 
einen Augenblick in den fernen Wald, zögerte noch eine 
Sekunde, dann trat er auf Matheſi zu. 

Verwundert ſah fie auf. 


„Schießen Sie los,“ ermunterte ihn Matheſi 
nüchtern 

„Gewiß ... ich ... wollen Sie meine Frau 
werden?“ 


295 dem Landſtreicher fiel eine Kneifzange klirrend zu 
oden. 

„Ich bin mir bewußt, wie dumm es klingt,“ ſtieß 
Berber haſtig hervor. „Hier ... auf einmal ... ich 
. . aber es kommt jetzt darauf an, wiſſen Sie 
Sie brauchen bloß ganz kurz ja oder nein zu jagen... 
oder, wenn Sie mich erſt mal kennenlernen wollen 
ich meine .. es iſt ja richtig, daß ... Sie werden es 
wohl nicht verſtehen aber 
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Er brach plötzlich ab. Er hatte fih unrettbar in 


ſeinen Satz verſtrickt. Auf ſeiner Stirn ſtanden dicke 
Schweißtropfen. 

Matheſi ſtand noch immer mit leicht geöffneten 
Lippen und ſie hatte in dieſem Augenblick zwar immer 
noch ein ſehr ſchönes, aber nicht gerade ein beſonders 
kluges Geſicht. 

Der Landſtreicher räuſperte ſich und ſie wandte ſich 
ihm ganz automatiſch zu. Er ſtellte den Schwimmer des 
Vergaſers behutſam auf einen Lappen auf die Erde und 
dann richtete er ſich fröhlich auf. 

„Das iſt der pfundigſte Einfall, den ich jemals mit⸗ 
angehört habe,“ ſagte er, „und da es nun einmal in 
dieſem Moment darauf ankommt, möchte auch ich Ernſt 
machen. Wollen Sie meine Frau werden?“ 

Jetzt fuhr Matheſi auf. 

Aber der Wanderburſche durchſchnitt mit einer hef⸗ 
tigen Armbewegung die Luft und fuhr fort: „Ruhig, 
bitte. Anhören. Die Lage iſt auf den erſten Blick ver⸗ 
dammt komiſch. Und Sie denken gewiß, wir machen alle 
beide einen Witz. Es wäre ein ſchlechter Witz. Und was 
mich betrifft, ſo mache ich keinen Witz. Mir iſt todernſt 
zumute Allerdings bin ich nicht in der zuſtändigen 
Aufmachung, das gebe ich zu. Ich hatte ja auch keinen 
Schimmer, daß ich jo jemanden treffen würde. .. Und 
ich muß zuerſt eine Erklärung ...“ 

Matheſi hatte wieder Luft bekommen. 

„Na und alſo,“ bemerkte ſie gelaſſen, „die Sonne 
ſticht und man hat ſchon beſſere Scherze mit mir ge- 
macht. Wollen wir uns dieſem Vergaſer hier zuwenden. 
Ich muß nämlich allmählich heimfahren.“ 

Berber ſchüttelte den Kopf. „Verzeihung, es kann 
ſein, daß dieſer Mann hier ſich einen unziemlichen Witz 
mit Ihnen erlaubt hat. Ich nicht, nein, nein. Ich 
meine es völlig ernſt. Ich frage Sie, ob Sie meine Frau 
werden wollen!“ 

„Ich meine es auch ernſt und ich frage Sie auch,“ 
ſagte der Wanderer hartnäckig. 

Matheſi wurde wütend. Sie wandte ſich an Berber 
und ihre Augen ſprühten vor ehrlichem Zorn. 

„Nehmen Sie ſich in acht, Sie junger Draufgänger! 
Wenn ich jetzt, ſo wie ich bin und ſtehe, zu Ihrer Tante 
ginge! Dann müßten Sie, ob Scherz oder Ernſt, zu 
Ihrem Worte ſtehen! Das könnte eine verflucht unan⸗ 
genehme Situation für Sie werden!“ 


„Wie?“ rief Berber. „Sie wollen wirklich gleich 


mit mir zu meiner Tante gehen?“ 

„Nein. Sie alberner Menſch Sie!“ ſchrie Matheſi 
aufgebracht, „das will ich keinesfalls, ſondern ich möchte 
nach Hauſe!“ 

„Aber Sie haben doch ſelber eben gejagt, daß ...“ 

„Gar nichts habe ich geſagt,“ brüllte Matheſi, „ich 
laſſe keine albernen Witze mit mir machen!“ 

Der Landſtreicher grinſte über das ganze Geſicht 
und ſeine tauſend Sommerſproſſen vollführten einen 
Freudentanz. „Pfundig, pfundig!“ ſagte er. „Aber 
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wenn Sie mir jetzt erlauben, einige Erklärungen über 
mich abzugeben, dann 

„Halten Sie den Mund gefälligſt!“ fuhr ihn das 
Mädchen an. „Hier haben Sie Ihre Mark, ſcheren Sie 
ſich zum Teufel, ich repariere meinen Wagen allein 
oder ich gehe zu Fuß nach Hauſe.“ 

Sie erſtickte vor Wut und brachte kein Wort mehr 
heraus. Eine ganze Stunde ſtand ſie ſchon auf dieſer 
langweiligen Landſtraße in der glühenden Hitze mit 
einem Wagen, der nicht fahren wollte und mit zwei 
dummen Jungens, die der Sonnenſtich getroffen hatte. 
Der Reſt ihres Humors und ihrer Faſſung war dahin. 

„Matheſi,“ begann Berber von neuem, „bitte über⸗ 
legen Sie es ſich. Sie find die Frau, von der ich ...“ 

Das Mädchen wollte ihn anfahren, aber plötzlich 
ſtockte ſie und ihre Augen funkelten. Sie trat dicht vor 
ihn hin und packte ihn am Arm. 

„Gut. Reden Sie nicht weiter! Wer Sie auch 
immer ſein mögen, dieſer Wanderburſche hier iſt Zeuge, 
daß Sie mir ſoeben einen Heiratsantrag gemacht haben. 
Laſſen Sie mich ausreden. Sie haben ſich auch bereit 
erklärt, ſofort mit mir, ſo wie ich hier bin, zu Ihrer 
Tante zu gehen und ihr das mitzuteilen. Stimmt das 
oder ſtimmt das nicht? Schön, ich erſuche Sie, unver⸗ 
züglich mit mir zu Ihrer Tante, der Frau Baronin, zu 
gehen und mich als Ihre Verlobte vorzuſtellen. 
Kommen Sie.“ 

„Pfundig! Pfundig!“ ſtöhnte der Landſtreicher 
entzückt. 

Berber ſtand bewegungslos. Er ſah dem Mädchen 
in die Augen und ſie hielt ſeinem Blick ſtand. Aber 
zum erſtenmal entdeckte ſie, was für reine, klare und 
merkwürdig ſtarke Augen er hatte und ſie entdeckte noch 
mehr: ſein Geſicht war auf einmal gar nicht mehr weich 
und zart, ſondern hart und unnachgiebig, und das vier- 
eckige Kinn trat ſcharf hervor. 

Es intereſſierte ſie jetzt wenig. Sie wollte ihm be⸗ 
weiſen, daß niemand, wer es auch ſei, ſolche Scherze mit 
ihr machen dürfe, ſie war heiß vor Entrüſtung, ſie wollte 
ihm eine verdammt böſe Viertelſtunde verſchaffen und 
dann lachend verſchwinden, und überdies war ſie in 
einem Winkel ihres erboſten Herzens neugierig, wie er 
ſich aus dieſer Affäre ziehen würde. 

Berber wandte ſich wortlos zur Gartentür, und ſie 
folgte ihm. 

Der Landſtreicher rief ihnen verdutzt nach: „Aber 
Sie werden doch nicht ... ich heiße Bergenruen 
hören Sie doch ...“ 

Sie hörten es nicht mehr, ſie waren ſchon im Park 
8 und er hörte nur die Hunde bellen und 
oben. 

„Auf alle Fälle mache ich ihren Wagen in Ord⸗ 
nung,“ knurrte er, „das weitere wollen wir dann 
ſehen.“ 

Und er ſetzte ſich auf die Straße, nahm einen 
Lappen, griff nach dem Vergaſer und arbeitete nach⸗ 
denklich drauflos. Er ſchwankte zwiſchen Grimm und 
einer unendlichen Heiterkeit, und bisweilen ließ er 
Lappen und Maſchinenteile ſinken und pfiff vor ſich hin. 

Ich bin ein vernünftiger Menſch allererſten Ran⸗ 
ges, dachte er, allererſten Ranges, prima und hoch⸗ 
qualitativ, aber wenn ſie mich anſtatt dieſes eleganten 
Hanswurſten nehmen will, allmächtiger Himmel, ich 
tu's, ich mach's, ich bin dabei. 

Und es wurde ihm entſetzlich ſchwül bei dieſem 
Gedanken. 
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Und er ſang mit aller Inbrunſt, die ſeine Phan⸗ 
taſie aufbrachte, und mit einer hochqualitativ falſchen 
Stimme: „Ich kenn diſch nicht, ich kenn diſch nicht und 
lieb diſch doch ...“ 

Die Baronin Ada Hellgum hatte ſich nach dem 
Tode ihres Mannes einem Daſein der abſoluten Ge⸗ 
nauigkeit, der abſoluten Ordnung, Pünktlichkeit und 
Regelmäßigkeit hingegeben. Jedermann konnte ſich 
nach ihr richten wie nach der Uhr. Sie ſaß jetzt ſchwei⸗ 
gend am runden Tiſch in der Halle, eine in hellgraue 
Seide gefrorene, magere Dame, ihr gegenüber mit 
niedergeſchlagenen Augen Herr Abendroth, der nervös 
ſeinen Suppenlöffel handhabte. 

„Aber Abendroth,“ ſagte die Baronin plötzlich 
eiſig, „Sie paddeln ja förmlich in Ihrer Suppe!“ 

„Verzeihung!“ murmelte der Hauslehrer, „ich bin 
etwas faſſungslos.“ 

„Ich auch,“ erklärte die alte Dame kühl und wandte 
ſich zum Diener, der in Eskarpins und ſeidenen 
Strümpfen und Lackſchuhen und im Frack ſervierte. 

„Södermann, die Schale mit dem grünen Salat 
bitte weder rechts noch links von meinem Teller, ſon⸗ 
dern davor. Ich mache nicht gern Freiübungen, wenn 
ich ſpeiſe.“ Schweigend ſtellte der Diener die Schale 
zurecht. 

„Ich begreife nicht,“ ſagte die Baronin, „wieſo ein 
junges Mädchen alleine ſich auf der Landſtraße herum⸗ 
treibt, Abendroth. Begreifen Sie das? Sie hätten 
Berber klarmachen müſſen, daß ich unter keinen Um- 
ſtänden dulde ... ich verſtehe überhaupt nicht 
warum läuft er denn auf die Landſtraße hinaus? Hat 
er Ihnen das beantwortet? Es iſt zum erſten Male, 
ſeit er auf der Welt iſt, daß er ſich einer Ungezogenheit 
ſchuldig macht. Nun weiß ich nicht, ſoll ich es hingehen 
laſſen oder ſoll ich mit unerbittlicher Strenge ein⸗ 
greifen, was meinen Sie? Reden Sie doch etwas, 
Abendroth. Sie ſind doch ein pädagogiſch geſchulter 
Mann? Was macht man in einem ſolchen Falle? Gibt 
es dafür Beiſpiele im Leben großer Männer oder. ..“ 

Herr Abendroth ſah die Baronin düſter an. 

„Große Männer waren eigentlich ſehr oft unge: 
zogen, in ihrer Jugend, in ihrer Reife und auch in 
ihrem Alter,“ brummte er. 

„So!“ ſtaunte die alte Dame. „Das waren ſie?“ 

Und ſchweigend erſtach ſie die Paſtete auf ihrem 
Teller. Nach dem erſten Biſſen legte ſie die Gabel auf 
das Tiſchtuch. 

„Södermann, ſind in dieſer Paſtete Sägeſpäne oder 
Ziegelſteine?“ 

„Nein, Frau Baronin,“ antwortete der Diener 
verblüfft. 

„Dann ſind es Kellertreppen,“ erklärte ſie, „nehmen 
Sie das Zeug wieder in die Küche, ich habe den ganzen 
Mund voller Steine. Was ſagen Sie überhaupt zu 
Berber, Abendroth? Iſt Ihnen nicht in letzter Zeit ein 
gewiſſer Trotz an ihm aufgefallen? Eine gewiſſe un⸗ 
ziemliche Art und Weiſe, mir zu widerſprechen? Uebri⸗ 
gens widerſpricht er Ihnen auch. Aber das iſt nicht ſo 
tragiſch, Sie haben ohnehin ſeinen Reſpekt niemals in 
hervorragendem Maße genoſſen.“ 

„Aber Frau Baronin,“ antwortete der Hauslehrer 
entſetzt. „Frau Baronin ſagen da etwas ſehr De⸗ 
primierendes.“ 

„Ich ſage es, weil es ſo iſt. Denn wenn Sie ſeinen 
Reſpekt genöſſen, wäre er jetzt mit Ihnen zum Eſſen 
gekommen und würde ſich nicht auf der Landſtraße 
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herumtreiben, um irgendeinem Frauenzimmer beim 
Reparieren ihres Wagens zuzuſehen. Ich glaube über⸗ 
haupt, daß. 

Sie brach ab, denn draußen auf der Terraſſe wur⸗ 
den eilige Schritte hörbar, und dann kam Berber 
hereingeſtürmt, und hinter ihm ging langſam ein 
Mädchen. 

Mit einem Ruck legte die Baronin Meſſer und 
Gabel auf ihren Teller. 

„Tante Ada,“ begann Berber haſtig, „ich bitte um 
Entſchuldigung, ich..“ 

Die Baronin ſah an ihm vorbei und ſtarrte auf 
das Mädchen. Dieſes Mädchen trug ziemlich kurze 
Röckchen, Wadenſtrümpfe, eine ziemlich ramponierte 
Bluſe, und dieſes Mädchen hatte eine mehr als un⸗ 
ordentliche Friſur, ihre zerwühlten blonden Haare 
flammten in den Sonnenſtrahlen, die durch Tür und 
Fenſter ſchienen, wie eine lodernde Fackel. 

Es iſt klar, daß dieſe Erſcheinung der Baronin auf 
die Nerven ging. Sie ſah durch ihren Neffen hindurch 
und ſetzte ſich kerzengerade, den Kopf mit den ſorgfältig 
gepuderten Haaren zurückgeworfen. 

„Was wünſcht das Fräulein?“ 

Berber trat näher. 

„Tante Ada,“ begann er wieder, „ich..“ 

„Was das Fräulein wünſcht, habe ich gefragt!“ 

Tante Adas Stimme glich einem tiefen Donner⸗ 
grollen, und Herr Abendroth ſtierte faſſungslos auf 
die Szene. 

Berber nahm ſich zuſammen. 

„Tante Ada, wir haben uns ſoeben verlobt. Ich 
muß dir das aber erſt erklären. Ich weiß, daß du es 
nicht gleich verſtehen wirſt ...“ 

„Einen kleinen Moment,“ unterbrach ihn die Ba⸗ 
ronin, „ich habe dir nicht zugehört. Würdeſt du noch 
einmal wiederholen, was du mir ſoeben geſagt haſt?“ 

„Es iſt meine Verlobte, Tante Ada! Wir haben 
uns verlobt, und wir wollen uns heiraten! Aber ich 
muß dir das erft einmal erklären, ich.“ 

„Einen Augenblick, Berber. Seit wann kennt ihr 
euch denn? Du haſt wohl jahrelang mir etwas ver⸗ 
heimlicht, wie? Und in welchem Aufzug macht denn 
dieſes Fräulein bei mir Beſuche? Warum kommt ſie 
denn nicht gleich im Badeanzug, wie? Antworte, ſeit 
wann kennt ihr euch?“ 

Berber war etwas ratlos durch dieſe Frage und 
ſah Matheſi an. 

Matheſi ſagte ſanft: „Seit einer halben Stunde, 
Frau Baronin.“ 

Berber ergänzte: „Aber laß dir doch erſt einmal 
ae erklären, Tante Ada, du mußt doch erſt mal 
Wiſſen 

„Einen Augenblick,“ fuhr ihn die Baronin an, 
„erſt einmal.“ 

„Du läßt mich ja überhaupt nicht zu Worte 
kommen,“ ſagte Berber vorwurfsvoll. 

„Nein, ich laſſe dich auch nicht zu Worte kommen. 
Vorläufig wenigſtens und hier. In meinem Zimmer 
nehme ich dann ſpäter deine ſogenannten Erklärungen 
entgegen. Södermann, laſſen Sie uns allein. Jetzt 
möchte ich von dieſem Fräulein hier einige Antworten 
haben. Ich habe nicht zugehört, was Sie vorhin ſagten. 
Seit wann kennen Sie meinen Neffen?“ 

„Seit einer halben Stunde.“ antwortete Matheſi 
vergnügt, „ſeit genau einer halben Stunde!“ 

Die Baronin zwinkerte vor Entrüſtung. 


„Sie wollen doch nicht damit ſagen, daß Sie 
meinen Neffen vorher im Leben niemals geſehen 
haben?“ 

„Niemals, Frau Baronin, er heiratet mich, wie 
man ſagt, vom Fleck weg.“ 

Die Baronin wandte ſich zu dem Hauslehrer. 

„Abendroth, haben Sie das auch alles mitangehört 
oder bin ich plötzlich wahnſinnig geworden? Kennen 
Sie das junge Mädchen?“ 

Herr Abendroth warf einen verzweifelten Blick auf 
ſeinen entarteten Zögling, dann murmelte er: „Frau 
Baronin werden ſicherlich für einen Scherz mißbraucht.“ 

„Aber nein!“ rief Berber. „Aber in keiner Weiſe! 
Ich komme nur nicht zu Wort! Ich möchte doch alles 
erſt mal erklären.“ 

„Dann erklären Sie es endlich,“ ſagte Matheſi. 
Sie war höchſt befriedigt von dem Verlaufe, den die 
Sache genommen hatte. So und nicht anders hatte ſie 
ſich die Angelegenheit vorgeſtellt. Sie würde ſich noch 
eine kleine Weile an dem Anblick der Familienſzene 
ergötzen und ſich dann aus dem Staube machen. 

„Komm mit auf mein Zimmer!“ forderte Tante 
Ada, aber Berber ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, ich möchte nicht mit auf dein Zimmer 
kommen. Ich möchte dir das in Gegenwart von 
Matheſi erklären, ich ...“ 

„Matheſi!“ wiederholte Tante Ada verſtändnislos, 
„wer iſt denn Matheſi?“ 

Berber fuhr auf. „Bitte, laß mich endlich einmal 
zu Worte kommen. Matheſi heißt meine Verlobte, die 
hier vor dir ſteht und die ich liebe. Es gibt nämlich 
eine Liebe auf den erſten Blick! So wahr mir Gott 
helfe, es gibt eine. Und wenn du mir das nicht 
glauben willſt, ſo kann dir das Herr Abendroth aus 
der Literatur und aus der Geſchichte beweiſen, nicht 
wahr, Herr Abendroth?“ 

„Gewiß, gewiß . . . ſtammelte der Hauslehrer, 


2 


„es gibt 4 

Die Baronin ſtand jetzt langſam und erbittert auf. 

„Ich bitte doch, mich mit Geſchichte und Literatur 
verſchonen zu wollen! Ich bin ſeit fünfundfünfzig 
Jahren aus der Schule. Iſt es richtig, daß du dieſes 
Fräulein hier erſt ſeit einer halben Stunde kennſt? Ja 
oder nein?“ 

„Ja, Tante.“ 

Tante Ada betrachtete ihren Neffen forſchend. 

„Fühlſt du in der letzten Zeit eine gewiſſe Müdig⸗ 
keit im Hinterkopf und eine gewiſſe Mattigkeit in den 
Gliedern? Schläfſt du ſchlecht und haſt du böſe 
Träume? Haft du manchmal Angſtzuſtände und glaubit, 
es wolle dich jemand ermorden? Läßt dein Gedächtnis 


nach und ſiehſt du Erſcheinungen um dich, die dich be⸗ 


drängen? Sag's ruhig, Berber.“ — 

„Deine Tante meint, du ſeiſt verrückt geworden,“ 
ſagte Matheſi gelaſſen zu dem jungen Menſchen, der 
rerſtändnislos die Fragen hatte über ſich ergehen laſſen. 

Jetzt ſah er das Mädchen entzückt an. Er hatte 
nichts anderes gehört, als daß ſie zum erſtenmal Du zu 
ihm gejagt hatte, und das verſetzte ihn in einen Taumel 
von Glück und gab ihm einen Mut ohnegleichen. 

Er ging hin und legte ſeinen Arm um die Schul⸗ 
tern der alten Dame. 

„Hör mich doch einmal zu Ende an,“ bat er weich, 
„ich bin doch nun allmählich ziemlich erwachſen, nicht 
wahr? Und ich habe mich ſeither um Frauen herzlich 
wenig gekümmert, das mußt du doch zugeben. Aber ich 
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habe mich immer geſehnt, einmal einen Menſchen zu 
finden, den man liebt und mit dem man fürs ganze 
Leben zuſammen bleiben möchte, und jetzt..“ 

Tante Ada nahm feinen Arm heftig, von ihrer 
Schulter. 

„Sag mir keine Gedichte auf,“ ſagte ſie kühl, „alſo 
du glaubſt, dieſes Fräulein hier zu lieben. Du kennſt 
fie feit einer halben Stunde? Du willſt jie heiraten? 
Wer iſt denn dieſes Fräulein? Weißt du denn über⸗ 
haupt, wie ſie heißt?“ 

„Sie heißt Matheſi!“ antwortete Berber ſtrahlend. 

„Und wie weiter?“ 

„Sie heißt Matheſi . .. wiederholte Berber, dann 
ſtockte er und verſuchte ſich verzweifelt zu erinnern. 
„Warte mal einen Augenblick, Tante .. Matheſi ..“ 

Er ſchielte zu dem Mädchen hinüber, aber ſie 

lächelte nur heiter. 
N „Sehr hübſch,“ ſagte ſeine Tante eiſig, „und wann 
willſt du dieſes Mädchen hier, deſſen Namen du nicht 
einmal weißt und deſſen Familie du ſicherlich ebenſo 
wenig kennſt, heiraten?“ 

„Sobald wir die Papiere in Ordnung haben und 
aufgeboten ſind, Tante.“ 

„Ausgezeichnet!“ erklärte die Baronin ſpöttiſch, 
„und Sie, mein Fräulein, Sie ſind damit einverſtan⸗ 
den? Sie liebten meinen Neffen ebenfalls auf den 
erſten Blick, nicht wahr?“ 

Matheſi ſah die alte, empörte Dame plötzlich ver⸗ 
legen an. Ihre Sicherheit war auf einmal verſchwun⸗ 
den. Der Scherz hatte jetzt ein Ende. Sie hatte die 
Zudringlichkeit des jungen Menſchen mit dieſer höchſt 
unerquicklichen Szene genügend beſtraft. 

„Frau Baronin,“ antwortete ſie leiſe, „ich bitte 
ſehr um Entſchuldigung. Ihre Erregung hat gar keinen 
Grund. Ich liebe Ihren Neffen nicht und ich werde ihn 
natürlich auch nicht heiraten. Es war nur ein alberner 
Scherz von mir. Ich kann Ihnen dieſen Scherz nicht 
einmal erklären. Verzeihen Sie.“ 

Matheſi machte einen höchſt anmutigen Knicks, 
nickte Berber zu, drehte ſich um und verließ mit ihren 
leichten, langen und raſchen Schritten den Raum. 

In der Halle lag ein tödliches Schweigen. 

Berber ſtarrte auf die Tür, durch die Matheſi ver⸗ 
ſchwunden war, und Herr Abendroth ſtieß einen end⸗ 
loſen Seufzer der Erleichterung aus. 

„Wir werden uns über dieſe ſehr eigentümliche 
Epiſode noch einmal unterhalten müſſen,“ erklärte die 
Baronin, nachdem ſie ſich einigermaßen gefaßt hatte, 
„und jetzt wollen wir endlich weitereſſen.“ 
= an drückte energiſch auf die Klingel neben ihrem 
Teller. 


keine einfache Situation für ihn. Er war in den letzten 
Minuten mit einer ungeheuren Ladung von Dynamit 
angefüllt geweſen und er war zum erſten Male in 
ſeinem Daſein explodiert, explodiert vor Freude an 
dieſem Weſen, das ſo unerwartet in ſein Leben getreten 
war und er war entſchloſſen geweſen, augenblicklich zu⸗ 
zugreifen und ſich dieſes ſüße Weſen zu ſichern. In einem 
nie erlebten Schwung ſeines Herzens hatte er etwas 
unternommen, was ihm vorher noch als unmöglich er⸗ 
ſchienen war. Jetzt mußte er einſehen, daß mit ihm 
geſpielt worden war, und das raubte ihm unverzüglich 
ſeine ganze heroiſche Haltung. Er ſank zurück, dorthin, 
woher er gekommen war, in ſeine „Beſchaulichkeit“. 

„Ja natürlich,“ ſagte er höflich, „ich verſtehe. Dann 
wollen wir nicht mehr davon ſprechen.“ 

Er begleitete Matheſi hinaus auf die Straße. Im 
Wagen hinter dem Steuer ſchlief mit baumelndem Kopf 
der Landſtreicher. 

Das Mädchen blieb entzückt ſtehen. 

„Hören Sie nur,“ flüſterte ſie hingeriſſen, „er 
ſchnarcht!“ 

Berber ſchluckte heftig, dann faßte er noch einmal 
allen Mut zuſammen und flüſterte zurück: „Matheſi.. 
glauben Sie nicht, daß Sie mich einmal, ſpäter einmal, 
lieb bekommen würden?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, Berber,“ antwortete ſie aufrichtig, „ich 
glaube nicht.“ 

„Und warum nicht?“ 

„Sie gefallen mir nicht genug.“ 

Sie ging raſch hinüber und faßte den Landſtreicher 
an der Schulter. Er fuhr ſofort hoch, war ſofort knall⸗ 
wach, ohne Uebergang, ohne Blinzeln, wie alle Men⸗ 
ſchen, die ſich viel in der freien Natur aufhalten. 

„Ich habe geſchlafen!“ brüllte er behaglich, „alles 
in Ordnung mit dem Wagen! Bei euch iſt hoffentlich 
nicht alles in Ordnung!“ 

Prüfend betrachtete er die Geſichter der beiden. 
Dann pfiff er durch die Zähne und kletterte aus 
ſeinem Sitz? 

„Ihre Mark habe ich Ihnen wohl ſchon gegeben?“ 
fragte Matheſi gleichgültig. 

„Alles erledigt,“ erklärte der junge Wanderer fröh⸗ 
lich. „Wünſchen die Dame eine Quittung?“ 

Das Mädchen würdigte ihn keiner Antwort, ſie 
ſtieg ein und warf den Motor an. Dann nickte ſie den 
beiden Männern, die nebeneinander ftanden, kühl zu 
und ſchob den erſten Gang ein 

„Einmal werd' ich dir gefallen!“ ſagte in dieſem 
Augenblick Berber laut. 
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„Ich dir noch mehr!“ ſetzte der Landſtreicher eilig 
hinzu, aber Matheſi hörte den zweiten Satz nicht mehr, 
mit einem Ruck ſetzte ſich das Auto in Bewegung und 
fuhr fauchend davon. 

Andächlig ſahen die beiden den Wagen in der 
nächſten Kurve am Park verſchwinden. „Da fährt ſie 
hin und kommt nicht mehr,“ ſtellte der Landſtreicher 
ſachlich feſt und Berber nickte. 

„Ja, da fährt ſie nun hin.“ 

„Und jetzt erzählen Sie mir mal die Tragödie,“ 
fuhr der Wanderer fort. „Kommen Sie, ſetzen wir uns 
in den Graben, ein Straßengraben iſt noch lange nicht 
das ſchlechteſte Sofa auf dieſer komiſchen Welt. Mjo 
erzählen Sie mal, wie iſt die Sache verlaufen, hat 
Ihre Tante um ſich geſchoſſen? Oder hat ſie den Pfarrer 
für morgen beſtellt und die Kirche ſchmücken laſſen?“ 

Berber ſchüttelte den Kopf. (Fortſetzung folgt.) 


Aber Berber war ſchon hinausaeeilt, ſprang die 
Treppen der Terraſſe hinunter und holte Matheſi an 
der Gartenpforte ein. 

Er packte ſie an der Schulter und riß ſie herum. 

Sie lächelte ihn an. 

„Es war zu dumm von mir,“ ſagte ſie, „ich hätte 
dieſen albernen Witz nicht machen ſollen, aber ich war 
einfach zu ärgerlich über Sie. Sie waren zuerſt albern 
und dann bin ich eben auch albern geworden. Es iſt 
ſonſt nicht meine Art und ich glaube, ich habe einen 
Sonnenſtich.“ ß 

Er ließ fie los. : ; 

Und er ſtand auf einmal wieder genau jo ſchüchtern 
und verblüfft vor ihr, wie in dem Augenblick, als er 
aus dem Park trat und ſie ihn zu ihrer Hilfe komman⸗ 

dierte. Er lächelte etwas krampfhaft. Es war ja auch 
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Umschau im Lande 


Katlomitz 
Trunkenbold sficht seine Frau nieder 


In einem Hause auf der ul. Fabryczna in 
Kattowitz ereignete sich eine schwere Bluttat. 
Zwischen den Eheleuten Przybylla kam es zu 
einer heftigen Auseinandersetzung. Der Mann 
hatte sich früh aus der Wohnung entfernt und 
mehrere Stunden lang getrunken. Als er wie- 
der nach Hause kaın, warf er die Teller mit 
dem Mittagessen auf den Boden und be- 
schimpfte seine Frau. Ein Wort ergab das 
andere, bis der Mann nach einem Küchen- 
messer griff und es seiner Frau in den Bauch 
stiess. Nach der Tat flüchtete der Trunken- 
beld. Durch die Rettungsbereitschaft wurde 
die Schwerverletzte ins städtische Kranken- 
haus eingeliefert. 


Ruda 
Raubüberfall 


Auf der Chausee zwischen Karl- Emanuel 
und Ruda wurde ein schwerer Raubüberfall 
verübt. Die 24jährige Verkäuferin des Haase- 
schen Mehlgeschäfts in Kuda, Anna Griener 
aus Chorzow Il, befand sich nach Geschäfts- 
schluss auf dem Wege zur Bahn. Plötzlich 
wurde sie von einem Manne angehalten, der 
sie zu Boden warf und ihr die Aktentasche 
entriss. Die Hilferufe der Ueberfallenen blieben 
auf der menschenleeren Strasse ungehört. 
Frl. Griener musste erst später die Polizei ver- 
ständigen, die dann sofort die Verfolgung des 
Räubers aufnahm. Dieser war aber in der 
Dunkelheit bereits entkommen. Es muss an- 
genommen werden, dass er über die nahe 
Grenze geflüchtet ist. Der Täter war unge- 
fähr 25 Jahre alt, 1,75 Meter gross und mit 
einem dunklen Anzug und dunklem Hut be- 
kleidet, 

in der geraubten Aktentasche befanden sich 
ungefähr 300 Zloty, die der Firma Haase, 
Kattowitz, gehörten. Ausserdem war in der 
Aktentasche auch die Handtasche der Ueber 
fallenen mit ungefähr 10 Zloty und einer sil- 
bernen Damenuhr. 


Pamlomitz 
Unfall auf dem Bahnhof 


Auf der Bahnstation Pawlowitz spielte sich 
ein aufregender Vorfall ab. Auf bisher unge- 
klärte Weise geriet der Privatbeamte Emil 
Szymura aus Zasdrosc, Kreis Pless, unter die 
Räder des Personenzuges. Hierbei wurde ihm 
der rechte Fuss vom Bein abgetrennt. Ausser- 
dem erlitt Szymura schwere Verletzungen an 
der linken Körperseite und am Kopf. Der Ver- 
unglückte wurde sofort ins Sohrauer Spital 
eingeliefert, Der Zustand des Schwerverletzten 
ist besorgniserregend. Die Ermittlungen zur 
restlosen Klärung des Tatbestandes sind im 
Gange. 


Pless 
Eine Bestimmung, die niemand kannfe 


Drei Angeklagte aus Pless standen vor dem 
Burggericht in einer eigenartigen Strafsache. 
Sie waren vom Rybniker Akzisenamt zu 
Geldstrafen von 155 bis 310 Zloty verurteilt 
wurden, weil sie in Sommer zur Kühlung von 
Speiseeis rotes Viehsalz verwendet hatten. Die 
Beschuldigten hatten einen gerichtlichen Ent- 
scheid über die Sirafmandate verlangt. Sie 
sagten übereinstimmend aus, dass in früherer 
Zeit niemals die Verwendung von Viehsalz be- 
anstandet worden sei. Auch seien sie von 
keiner Seite auf die Unzulässigkeit hingewiesen 
werden. Der Vertreter des Akzisenamtes ver- 
langte eine Bestrafung, da die Angeklagten 
nach den einschlägigen Bestimmungen ver- 
pflichtet gewesen seien, für Kühlzwecke das 
hierfür vorgeschriebene Eis zu verwenden. Sie 
hätten den Staat betrogen und seien hierfür 
mit der 50fachen Geldstrafe belegt worden. 
Das Gericht nahm in diesem besonderen Falle 
mildernde Umstände in weitestem Masse an 
und ermässigte die Geldbussen auf 25 bzw. 
10 Ztoty. Die Verhandlung hat in Kreisen der 
Speiseeisverkäufer erhebliches Aufsehen erregt. 


Nobielitz 


Hus Unporsichfigkeit angeschossen 


Auf den Feldern bei Kobielitz wurde der 
Landwirtssohn Stanislaus Hess von seinem 
Bekannten Ludwig Szymura niedergeschossen. 
Nach Angaben Szymuras wollten die beiden 
aus Kobielitz stammenden jungen Leute einen 
Revolver ausprobieren. Beim Laden habe sich 
dann plötzlich ein Schuss gelösst, wobei die 
Kugel Hess in die linke Hand traf, den Unter- 
arm in seiner ganzen Länge durchschlug und 
im Ellbogengelenk stecken blieb. Der Ver- 
letzte wurde sofort nach Pless geschafft, wo 
Dr. Apathy das Geschoss, das die Armknochen 
zersplittert hatte, entfernte. Die Untersuchung 
wird nun ergeben, ob die Darstellung Szymuras 
auf Wahrheit beruht. 


Lipine 
In den Socken war das Geld sicher 


Auf dem Wege zwischen Lipine und der 
Kolonie Kopanina wurde ein Raubüberfall ver- 
übt. Der 55jährige Invalide August Kryscik 
aus der Kolonie Kopanina wurde von drei 
Banditen niedergeschlagen und beraubt. Da 
er aber nur einen einzigen Anzug hat, der bei 
dem Ueberfall sehr beschmutzt wurde, meldete 
er ihn erst am Donnerstag der Polizei. 

Kryscik hatte ein Schwein grossgezogen, das 
er am Dienstag in Lipine verkaufte, um Geld 
für die notwendigen Winteranschaffungen zu 
haben. Mit drei jungen Burschen aus der 
Nachbarschaft „begoss“ er dann in üblicher 
Weise in einer Lipiner Gastwirtschaft den 
glücklichen Verkauf, und gegen Abend machte 
er sich auf den Heimweg. Plötzlich sprangen 
in der Nähe der alten Ziegelei drei Männer 
hinter einem Schuppen hervor, die ihm mit 
einem stumpfen Gegenstand einen so heftigen 
Schlag auf den Kopf versetzten, dass er blutend 
zu Boden sank. Die drei Männer durchsuchten 
dann seine Taschen, nahmen ihm die Brief- 
tasche mit zwei Zloty, die Tabakspfeife und 
ein Feuerzeug weg, verprügelten ihn und flüch- 
teten dann. Die Tochter des Ueberfallenen, 
Agnes Krupa, die zufällig des Weges kam, half 
dann ihrem Vater wieder auf und brachte ihn 
nach Haus. 

Die Banditen hatten es offensichtlich auf das 
Geld, das K. für das verkaufte Schwein er- 
halten hatte, abgesehen. Kryscik hatte es aber 
vorsorglich in die Socken versteckt, und so 
fanden es die Banditen nicht. Die Täter sind 
die Brüder Karl und Theodor Szczyrba und 
Jchann Nipelt, die mit Kryscik in Lipine ge- 
zecht hatten. Sie wohnen in unmittelbarer 


Nachbarschaft des Ueberfallenen und waren 
deshalb über die Umstände gut unterrichtet. 
Sie wurden festgenommen und ins Chorzower 
Gerichtsgefängnis üb@rführt. 


Transport-Unhänger für 75000 Kilo. 


Ein wahrer Mammut⸗Transport⸗Wagen iſt dieſer rieſige Anhänger, d 

bei einem Eigengewicht von 25 Tonnen 75 Tonnen transports 
Die bisherigen ſchwerſten Wagen vermochten nur eine Nußlaſt von höchſtens 
Der Wagen, der in Berlin hergeſtellt wurde, ſoll dem Transport 


bereiften Rädern fährt und 
tieren kann. 
25 Tonnen fortzubewegen. 


Siemianomitz 
Der Tod auf den Schienen 


Auf den Schienen des Bahnhofs Siemianowitz 
fand man die Leiche eines Mannes, dem die 
Räder des Zuges über die Brust gegangen 
waren. Wie die polizeilichen Ermittlungen er- 
gaben, handelt es sich um den Albert Bozyn 
aus Michalkowitz, der sich mehrere Jahre in 
Frankreich aufgehalten hatte und am 26. No- 
vember d. Js. aus Frankreich zurückgekehrt 
war. Bei dem Toten fand man eine grössere 


Menge deutsches Geld und den Auswanderer- 


pass. Die Leiche wurde in die Totenhalle des 
Hüttenlazaretts geschafft. Da der Vorfall von 
keinem Menschen beobachtet wurde, konnte 
nicht festgestellt werden, ob es sich um einen 
Unfall oder einen Selbstmord handelt. > 


Loslau 


Beftflerin auf der Straße 
tot zusammengebrocden 


Auf dem Marktplatz in Loslau wurde die 
Leiche einer Frau gefunden. Wie der Arzt fest- 
stellte, ist die Frau infolge Entkräftung ge- 
storben. Sie hatte am selben Tage in Loslau 
gebettelt. Ihre Identität konnte noch nicht fest- 
gestellt werden, da sie keine Papiere bei sich 
katte. Die Leiche wurde in die Totenhalle des 
Kreiskrankenhauses Loslau gebracht. 


Wadomitz 
Den Sohn mit der Axt lebensgefährlich verletzt‘ 


In dem kleinen Dorfe Jaszezur bei Wado- 
Witz ereignete sich eine Familientragödie. Der 
Landwirt Jakob Mnich lebte mit seinen Söhnen 
wegen der Aufteilung des Vermögens in Streit, 
wobei es auch schon öfter zu Tätlichkeiten 
kam. Als am Sonnabend zwischen dem Vater 
und dem ältesten Solıne Franz abermals ein 
Streit ausbrach, ergriff der Vater plötzlich eine 
Axt, mit der er seinem Sohn mehrere Schläge 
auf den Kopi versetzte. Blutüberströmt brach 
der Sohn zusammen und musste in das Kranken- 
hzus nach Wadowitz überführt werden, Wo 
festgestellt wurde, dass die Verletzungen lebens- 
gefährlich sind. Nicht weniger als sieben 
schwere Wunden hat der Landwirtssohn am 
Kopfe erlitten. Die Polizei verhaftete noch 
am gleichen Abend den unmenschlichen Vater 
und übergab ihn dem Kreisgerichtsgefängnis 
in Wadowitz. - i 


Althammer 


Selbstmord eines Fahrraddiebes 


Im Walde in Althammer, Kreis Pless, wurde 
der 31jährige Franz K. erhängt aufgefunden. 
Er sollte sich früh um 8 Uhr auf der Paniower 
Polizeiwache stellen, wo gegen ihn ein Ver- 
fahren wegen Diebstahls von drei Fahrrädern 
eingeleitet wurde. Statt sich zur Wache zu 
begeben, ging er in den Wald, wo er sich aus 
Furcht vor der drohenden Strafe erhängte. 


der auf 32 elaftile 


ſchwerſter Laſten dienen 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Landwirtſchaft im Dezember 


Das Jahr nähert ſich ſeinem Ende. Der 
Chriſtmond ruft alle anderen Gedanken herbei 
als die kleinlichen Tagesſorgen. Mancherlei 
„verjährt“, was überflüſſig war, doch auch 
manches, woran unſere Intereſſen hängen. Da⸗ 
mit haben ſich nun die Rechtsgelehrten zu be⸗ 
faſſen. Wir überblicken aber jetzt in den 
Tagen der Einkehr das Wirtſchafts⸗ 
jahr: die Rübenernte hat uns noch vor man⸗ 
cher Enttäuſchung bewahrt, die Grummeternte 
war vielfach noch beſſer, als die Heuernte er⸗ 
warten ließ, die Spätkartoffeln haben gegen⸗ 
über den Frühkartoffeln auch noch aufgeholt, 
wenn ihre Haltbarkeit auch zu wünſchen übrig 
läßt, ſelbſt die Getreideernte hat ſich gegenüber 
dem vorigen Jahr noch wacker gehalten. 

„Weihnachten im Schnee, Oſtern im Klee.“ 
Verläuft alles nach Wunſch, ſo gibt es draußen 
wenig zu tun. Die Winterruhe in der Natur 
ſoll möglichſt erhalten bleiben, jeder vorzeitige 
Umſatz ſchwächt die im Frühjahr bitter not⸗ 
wendigen Kraftreſerven. Sie heranzuſchaffen, 
iſt noch die wichtigſte Winterſorge. Das wid: 
tigſte Mittel dafür bilden im Felde die Stall⸗ 
düngermaſſen, deren Anfuhr bei offenem 
Wetter jetzt die beſte Ausnutzung der brach⸗ 
liegenden Arbeitskraft des Zugviehs iſt. Es 
wird aber ſelbſt bei guter Zugänglichkeit der 
Felder der Fehler zu vermeiden ſein, den Dün⸗ 
ger bereits jetzt in kleinen Haufen auf dem 
Acker zu verteilen, aus der an ſich richtigen, 
im Augenblick aber falſchen Sorge um eine 
zweckmäßige Arbeitsverteilung im Frühjahr 
hinaus. Damit würden wir den Dünger tot⸗ 
lagern und erſchöpfen, bevor er überhaupt im 
Acker noch ſeine Kraft entfalten kann. Ueber⸗ 
haupt die Stalldünger behandlung; 
bei ihr kann man zuweilen trübe Bilder er⸗ 
blicken. Entweder iſt die Düngerſtätte gut, 
die Düngerbehandlung jedoch ſchlecht, oder es 
iſt beides ſchlecht. Der Stalldünger iſt nur 
dann das Rückgrat einer geregelten Feldwirt⸗ 
ſchaft, wenn er richtig behandelt wurde. Ver⸗ 
torfter oder falſch vergorener Stalldünger ver⸗ 
mag ſeine Aufgaben ebenſowenig zu erfüllen 
wie ausgelaugtes Heu. Meiſt wird es ja mit 
der Düngerſtätte hapern. Ihre Fehler laſſen 
ſich allenfalls noch durch richtige Aufſchichtung 
des Düngers beheben. Das iſt der billigſte 
Weg, um alte Anvollkommenheiten zu beſeiti⸗ 
gen, wenn man nicht genügend Geld für einen 
Erſatzbau übrig hat. 

Mit lebhaftem Intereſſe wird man jetzt auch 
die Geſtaltung des Viehmarktes ver⸗ 
folgen und daraus ſeine Schlüſſe ziehen. Man 
wird die Maſt bis zur Vollreife zu Ende füh⸗ 
ren und trotz geringerer Milchvorräte die nicht 
zur Aufzucht beſtimmten Herbſtkälber mit durch 
Leinſamen oder Haferſchrot ergänzter Mager⸗ 
milch in einen guten Futterzuſtand zu bringen 
ſuchen. Es iſt keineswegs richtig, alle Kalbun⸗ 
gen in den Frühling zu verlegen. Dadurch er⸗ 
zielen wir nur die unheilvollen Milchſpitzen 
im Sommer mit Mangel im Winter. Aus 
mehrfachen Gründen iſt alſo eine gleichmäßigere 
Verteilung anzuraten. Dr. E. Feige. 


Gartenarbeiten im Dezember 


Im Obſtgarten: Wenn es das Wetter zu⸗ 
läßt, werden die Erdarbeiten fortgeſetzt. Sind 
dieſe und die Aufräumungsarbeiten beendet, 
dann werden alte Bäume gefällt, um Platz 
für Neuanpflanzungen zu ſchaffen. Bei der 
Nachpflanzung iſt darauf zu achten, daß man 


mit der Obſtart wechſelt. Hat an einer Stelle 
zum Beiſpiel Kernobſt geſtanden, dann folgt am 
beſten Steinobſt und umgekehrt, oder auf Bir⸗ 
nen folgen Aepfel uſw. Muß man aus irgend- 
einem Grunde einen älteren Baum umpflanzen, 
dann macht man dieſes am beiten mit Froſt⸗ 
ballen. Man umgräbt zu dieſem Zweck in einem 
gewiſſen Abſtand den Stamm, ſolange der Boden 
noch offen iſt, und unterhöhlt auch zum Teil 
den entſtandenen Ballen. Nach Eintritt ſtär⸗ 
keren Froſtes, wenn der Ballen durch den Ven. 
zuſammengehalten wird, erfolgt dann das Ver⸗ 
pflanzen. Der Vorteil dieſes Verfahrens g 
daß ein großer Teil der feinen Faſerwurzeln 
nicht zerſtört wird. Im Dezember kann man 
auch ſchon mit dem Baumſchnitt beginnen, be⸗ 
ſonders dann, wenn es ſich um eine größere 
Obſtanlage handelt. Hat man ſeinen Obſtgar⸗ 
ten in einer wildreichen Gegend, dann abe 
man die Zäune ſchleunigſt dichten oder zumindeſt 
die jungen Stämme ſchützen, um keinen Schaden 
durch Fan nat zu erleiden. Anſere Helfer 
gegen das Ungeziefer, die Vögel, beſonders die 
Meiſen, ſuchen jetzt ſchon die Niſtkäſten zum 
Schutze auf, deshalb pr man die neuen jetzt an- 
bringen und die alten reinigen. Bei Froſt⸗ 
und Schneewetter ſind die Vögel zu füttern. 

Im Gemüſegarten: In dieſem Teil des 
Gartens herrſcht Winterruhe. Nur von Zeit 
zu Zeit ſind die Vorräte in Kellern und Mieten 
nach Faulſtellen durchzuſehen. Wenn draußen 
Wind und Regen an die Fenſter ſchlagen, kann 
man noch einmal die Erfolge und Mißerfolge 
des letzten Sommers an ſeinem geiſtigen Auge 
vorbeiziehen laſſen und bei der Gelegenheit 
den neuen Anbauplan für das kommende Jahr 
feſtlegen und am beiten gleich ſkizzieren. rt 
hat den Vorteil, daß man nicht nur im Früh⸗ 
jahr gleich alles richtig aufteilen kann, ſondern 
auch, wenn man die Pläne ſorgfältig jahrelang 
ſammelt und ſchnell zur Hand hat, genau weiß, 
ob ein richtiger Fruchtwechſel, der für den Ge⸗ 
dieses ſehr wichtig iſt, ſtattfindet. An Hand 
dieſes Planes beſtellt man nun ſchon die Säme⸗ 
reien. Frühe Samenbeſtellung gibt die Gewähr, 
daß man wirklich das erhält, was man 0 
und nicht eine Erſatzſorte, die gegebenenfalls 
den ganzen Anbauplan über den Haufen werfen 
kann. Selbſtgezogenes Saatgut iſt auf Keim⸗ 
fähigkeit zu prüfen, um im Frühjahr keine Ent⸗ 
täuſchung zu erleben. 

Im Ziergarten: Soll ein Teil des Gartens 
umgearbeitet werden, dann müſſen in den 
Wintermonaten die Erdarbeiten ausgeführt 
werden, damit man im Frühjahr, ſobald es das 
Wetter zuläßt, pflanzen kann. Alte Sträucher, 
die zu großen Umfang angenommen haben, 
werden herausgenommen und durch neue erſetzt. 
Auch können jetzt ſchon die Bäume und Sträu⸗ 
cher ausgelichtet werden. Man gehe aber beim 
Schneiden der Blütenſträucher nicht ſchematiſch 
vor, ſondern achte darauf, ob es ſolche ſind, die 
am vorjährigen Holz blühen, zum Beiſpiel 
Flieder, Mandelbäumchen, Forſpythien, verſchie⸗ 
dene Spiraeen, wilde Johannisbeere, Schneeball, 
Seidelbaſt u. a. m.; dieſe darf man erſt nach 
der Blüte ſchneiden, oder ſolche, die an den 
neugebildeten Trieben blühen; letztere Gruppe 
wird im Winter ſtark zurückgeſchnitten. Andere 
Arbeiten des Monats ſind Aufbringen von Kom⸗ 
poſt auf den Raſen, Ausbeſſern von Umzäunun⸗ 
gen, Bänken, Lauhen und Geräten. Bei ſtarkem 
Schneefall ſind die Nadelgehölze abzuklopfen, 
damit die Zweige nicht unter der Laſt des 
Schnees brechen. Dr. W. Redecker. 


Kleintierzüchter im dezember 


Von Geflügelhaltern wird in den Winter⸗ 
monaten häufig gefragt, welche Temperatur im 
Stall herrſchen ſoll. Darauf iſt zu antworten, 
daß Geflügel aller Art gegen 
trockene Kälte wenig empfindlich 
ijt. Es ſchadet dann gar nichts, wenn die Tem⸗ 
peratur zeitweiſe auf den Nullpunkt herunter⸗ 


Aula 


geht. Feuchte Stallungen haben dagegen ver⸗ 
heerende Folgen: die Tiere leiden unter Er⸗ 
kältungskrankheiten, ſie ſind dauernd anfällig, 
die Leiſtungsfähigkeit geht zurück. Zu kalte 
Geflügelſtälle kann man durch eine 
fache Maßnahmen wärmer bekom⸗ 
men: Benageln der Außenwände mit Dach⸗ 
pappe, Bekleiden der Innenwände mit Fſolier⸗ 
platten oder Stroh, bei zu hohen Stallungen 
Einziehen einer Zwiſchendecke. Bei all dieſen 
Maßnahmen darf aber die ordnungsgemäße 
Lüftung nicht vergeſſen werden. Sehr wichtig 
iſt reichliche, trockene Einſtreu. 

Die Wintermonate bedingen einen ausgedehn⸗ 
teren Aufenthalt der Tiere im Stall. Die Aus⸗ 
breitung von Ungeziefer wird dadurch 
gefördert, an Abhilfemaßnahmen muß recht- 
zeitig gedacht werden. Die Desinfektion der 
Sitzſtangen erfolgt am beſten durch Bepinſeln 
mit Gas abſondernden Stoffen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich müſſen ſie leicht herausnehmbar ſein, da ſich 
onſt das Ungeziefer gerade an den Befeſtigungs⸗ 
tellen anſiedelt. Man kontrolliere bie Tiere 
letzt auch einmal auf das Vorhandenſein von 
Kalkbeinen. 

Die Fütterung wird wie in ven Vor⸗ 
monaten vorgenommen. Zur Förderung der Be⸗ 
wegung der Tiere bei kaltem Wetter verteilt 
man die tägliche Körnerration in der Scharr⸗ 
ſtreu. Die Herſtellung von Keimhafer als Grün⸗ 
futtererſatz findet mehr und mehr Intereſſe. 
Eine Streitfrage iſt hier der richtige Zeitpunkt 
der Verfütterung. Zu lange Keime bedeuten 
Futterverſchwendung, da der Nährſtoffgehalt 
nurmehr gering iſt. Bei ſtarker Kälte wird von 
den Tieren ein warmes Weichfutter aus 
gekochten Kartoffeln mit dem üblichen Legemehl 
dankbar begrüßt. Das Tränkwaſſer muß in ver⸗ 
ſchlagenem Zuſtande gereicht werden, wenn man 
es nicht vorzieht, mit einfachen Mirteln eine 
heizbare Tränke einzurichten. 

Die Junghennen müſſen jetzt refiz 
los legen. 9—12 Eier im Dezember }uilte 
die Durchſchnittsleiſtung ſein. Wer dies nicht 
erreicht, hat entweder Fehler bei der Aufzucht, 
Fütterung und Haltung begangen, oder es han⸗ 
delt ſich um Tiere aus wenig leiſtungsfähigen 
Stämmen. Nichtlegerinnen ſollten auf jeden 
Fall ſchleunigſt abgeſchafft werden. 

Noch vor Jahresſchluß muß die nächſtzährige 
Zuchtperiode vorbereitet werden. Die Zucht⸗ 
ſtämme find zeitig zuſammenzu⸗ 
ſtellen, damit die Tiere ſich rechtzeitig anein⸗ 
ander gewöhnen. Folgende Verhältniszahlen 
haben fih in der Praxis gut bewährt: leichte 
Hühnerraſſen 1:12 — 15, mittelſchwere 1:12 
— 15, ſchwere 1:8; Gänſe 1:3 — 5, Enten 
1:4 — 5. Als Hähne nimmt man meit * bis 
2jährige Tiere, während Ganter und Erpel 2 
bis 3jährig fein follen. Die weiblichen Zucht⸗ 
tiere müſſen fih bereits als gute Leijtungstiere 
erwieſen haben. Etwa noch benötigte Zuchttiere 
ſind jetzt anzukaufen. 

Während man bei Geflügelſtallungen nicht ſo 
ängſtlich mit der Temperatur zu fein oraucht, 
ſoll die Wärme im Ziegenſtall nicht anter 
10 Grad Celſius herunter gehen. Nur jo iſt es 
möglich, gute Milchleiſtungen zu erzielen. Die 
weiblichen Ziegen werden jetzt durchweg tragend 
fein. fie find infolgedeſſen beſonders ſorgfältig 
zu füttern und zu pflegen. Dringend gewarnt 
werden muß vor der Verabfolgung von ge⸗ 
frorenem Futter, das Verwerfen zur Folge hat. 
Man ſehe ſich jetzt auch einmal die Hufe der 
Ziegen an und kürze fie, wenn fie zu iang ges 
worden ſind. 

Bei den Kaninchen beginnt die Haupt⸗ 
ſchlachtzeit, da die Felle jetzt in beſter Qualität 
ſtehen. Alle überzähligen Tiere find zu ften. 
Die Maſt darf aber nicht zu lange ausgedehnt 
werden, 4 Wochen reichliche Fütterung genügen 
vollkommen. Auf eine ordnungsgemäße Fell⸗ 
pflege nach der Schlachtung wurde bereits hin⸗ 
gewieſen. Bei kaltem Wetter erhalten die Stal⸗ 
lungen einen 1 in Form son Stroh- 
matten oder Säcken. er Winterzucht betreiben 
will, kann feine Häſinnen jetzt decken taljen. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geschah 


Meuterei auf einem franzöſiſchen 
Minenleger 


An Bord eines in Toulon vor Anker liegen⸗ 
den franzöſiſchen Minenlegers ift eine Me u⸗ 
terei ausgebrochen. Ein Teil der Beſatzung 
beklagte ſich über das ſchlechte Eſſen und ver⸗ 
weigerte die Nahrungsaufnahme. Eine vom 
Kommandanten eingeleitete Unterſuchung hat 
damit geendet, daß 22 Mann der Beſatzung vor 
das Kriegsgericht geſtellt werden. 


Dreimal Aepfel 


Dieſes Wunder erlebte der Beſitzer eines Apfel⸗ 
baumes in der ungariſchen Ortſchaft Katy mar, 
der vor ſechs Jahren zum Peter- und Paul⸗Feſt 
gepflanzt worden war. Zum erſten Male erntete 
man Ende Juni eine Menge Apfel, am Stephans⸗ 
tag trug der Baum erneut ſechs reife Früchte, 
und Ende Oktober hat man dem Baum nochmals 
45 geſunde Apfel entnommen. Intereſſant iſt noch, 
daß die zweiten und dritten Früchte zwar ſchmack⸗ 
hafter und dauerhafter waren als die erſten, aber 
keine Kerne hatten. 


Tribüneneinſturz 


Bei einem Fußballſpiel am Sonntag auf dem 
Platze von Slavia Prag ereignete ſich ein 
ſchwerer Unglücksfall. Eine kleine Stehtri⸗ 
büne ſtürzte ein, fo daß die anf ihr befindlichen 
Zuſchauer in die Tiefe geriſſen und von den 
Trümmern begraben wurden. Die meiſten Ver⸗ 
unglückten haben Bein- und Knöchelbrüche davon- 
getragen und wurden in die nächſtgelegenen 
Krankenhäuſer überführt. Etwa acht Fälle werden 
von den Arzten als bedenklich angeſehen. 


Frankreichs größte Fliegerin tot 
„Die franzöſiſche Fliegerin Helene Boucher 
it am Freitag auf dem Flugplatz von Biancourt 
bei Paris abgeſt ü nr z t. Die erft 22jährige 
Renn⸗ und Kunſtfliegerin wurde ſofort ins 
Krankenhaus nach Verſailles überführt, erlag aber 
ſchon auf dem Transport ihren ſchweren Ber- 
letzungen. Ganz Frankreich trauert um den Ver⸗ 
luſt ſeiner größten Fliegerin, die ſich allgemeiner 
Wertſchätzung erfreute. Erſt am 20. Auguſt 
hatte ſie einen neuen Weltrekord für Frauen mit 
einer Stundengeſchwindigkeit von 445 Kilometer 
aufgeſtellt. 


Sch neeſtürme in Amerika 


Die Landeswetterkarte der Vereinigten Staaten 
zeigte am Sonnabend ein ungewöhnliches Bilde. 
Während die Oſtſtaaten Frühlingstempe⸗ 
raturen auf weiſen, liegen aus den weſtlichen 
Staaten der Union Meldungen über ungewöhnlich 
heftige Schneeſtürme vor, die vielfach jeg- 
lichen Verkehr lahmlegten. Die großen Binnen⸗ 
ſeen wurden von gewaltigen Stürmen heim⸗ 
geſucht, die zahlreiche Schiffe in Seenot brachten. 
Auf dem Michigan⸗See ſcheiterte ein Fracht⸗ 
dampfer mit einem Erzladung; die aus 25 Mann 
beſtehende Beſatzung konnte nur mit Mühe ge- 
rettet werden. Auf dem Erieſee ging ein Schlepp⸗ 
dampfer unter. 

Nord⸗Karolina dagegen meldet ungeheure 
Regenfälle. Die Flüſſe ſind dort über die 
Ufer getreten und haben große Überſchwemmun⸗ 
gen verurſacht. Zahlreiche Eiſenbahnbrücken wur⸗ 
den von den Fluten fortgeriſſen. 


Drei Todesopfer beim Fußballſpiel 


Der ungewöhnliche Fall, daß Fußballſpieler 
im Spiel ſo ſtark verletzt wurden, daß ſie unmit⸗ 
telbar darauf ſtarben, hat ſich in England 
an einem Tage ereignet. Der Mittelſtürmer des 
Fußballklubs von Brigthon ſtieß bei einem Spiel 
in Kent mit einem Spieler der anderen 
Mannſchaft zuſammen. Er wurde, wie es zu⸗ 
nächſt erſchien, nur unbedeutend verletzt und in 
den Umkleideraum gebracht. Er erholte ſich 
ſchnell und nahm nach der Halbzeit am Spiel 
wieder teil. Plötzlich brach er mitten im Spiel 
zuſammen und wurde ſofort ins Krankenhaus 
gebracht, wo man eine Operation vornahm. Die 
inneren Verletzungen waren jedoch ſo ſchwer, 
daß er im Laufe des Sonntags geſtorben iſt. 
Bei einem Spiel in Verry Hill ſtieß der Tor⸗ 
wart mit einem anderen Spieler zuſammen. Der 
Torwart wurde ſo ſchwer verletzt, daß er wenige 
Minuten darauf im Umkleideraum ſtarb. In 
Croydon ſchlug der Ball einem Fußballſpieler 
ſo unglücklich in die Magengegend, daß er ſofort 
ohnmächtig zuſammenbrach. Er ſtarb im Kran⸗ 
kenhaus, ohne das Bewußtſein wiedererlangt 
zu haben. e 


5 Menſchen ertrunken 


Die noch ſchwachen Eisdecken der ſchwediſchen 
Seen forderten am Sonntag mehrere Opfer. In 


der Nähe von Soleftea begaben ſich vier junge 
Männer mit einem Schlitten auf das Eis. Sie 
brachen ein und kamen ums Leben. Bei einem 
Eishockeyſpiel auf einem See in der Nähe von 
Stockholm brach das Eis unter den Spielenden 
und vier Leute ſtürzten ins Waſſer. Zwei konn⸗ 
ten ſich ſelbſt retten, einer wurde im letzten 
Augenblick geborgen, der vierte ertrank. 


Zu Fuß von Fünen zum Feſtland 

Die Brücke über den Kleinen Belt iſt nun 
ſo weit fertiggeſtellt, daß man zu Fuß von 
Fünen nach dem Feſtland gelangen kann. Es 
iſt zwar nur ein Brett, das vorläufig die Ver⸗ 
bindung herſtellt, aber immerhin ein Weg. Als 
erſter hat ihn Ingenieur Rombold, der Ver⸗ 
treter der Firma Krupp, beſchritten. Zuſammen 
mit ihm weilten etwa 30 deutſche Herren, lei⸗ 
tende Beamte der Reichsbahn und die Direk⸗ 
toren der Kruppſchen Fabrik in Rheinhauſen, 
während dieſes denkwürdigen Augenblicks an 
der Arbeitsſtelle. 

Die endgültige Zuſammenfügung des ſtähler⸗ 
nen Oberbaus wird um Neujahr vollendet fein. 
Dann dürfte eine gemeinſame deutſch⸗däniſche 
Veranſtaltung ſtattfinden. 


Ein tödlicher Mückenſtich 

Der neunzehnjährige Ackerknecht Einar Niel⸗ 
ſen iſt jetzt im Krankenhaus in Randers (Däne⸗ 
mark) an den Folgen eines Mückenſtiches 
geſtorben. Er war vor einigen Tagen während 
der Arbeit von einer Mücke am Knie geſtochen 
morden und hatte natürlich dem Mückenſtich 
keine große Beachtung geſchenkt. Wahrſcheinlich 
ift aber Schmutz in die Stich⸗ und Kratzwunde 
geraten. Jedenfalls ſchwoll am nächſten Tage 
das Knie an und bei der Einlieferung ins 
Krankenhaus war die Blutvergiftung ſchon ſo 
weit vorgeſchritten, daß das Leben des Knechtes 
nicht mehr gerettet werden konnte. - 


vom Flugzeug nicht mit faulen Eiern 
werfen 


In England hatte ein Student, der zu 
einem Rundflug aufgeſtiegen war, ein ſäuberlich 
in Papier gewickeltes faules Ei mitgenommen, 
das er, als die Maſchine aufſtieg, ſeinem 
Freunde zuwerfen wollte. Der Propellerwind 
aber trug die kleine „Stinkbombe“ in die Rich⸗ 
tung eines dienſttuenden Poliziſten, auf deſſen 
Helm jie zerplatzte. Amweht von einem pein⸗ 
lichen Geruch wartete der Bobby ſeelenruhig 
inmitten der ſpottenden Zeugen dieſes Vorfalles 


ANAND 


Lies und Lach 


Ein praktiſcher Poſaunenſpieler. 
* . 


Das half. 


Der Arzt kam zu Frau Wolter und fragte: 
„Nun, liebe Frau, wie geht's Ihrem Mnan? 
Haben Sie die Temperatur gemeſſen, wie ich 
ſagte?“ 

„Jawohl, Herr Doktor,“ antwortete Frau 
Wolter, „ich habe bei unſerem Nachbarn ein 


Barometer geliehen und es meinem Mann 


auf den Magen gelegt. Und wenn es auf 
‚Sehr trocken' ſtand, habe ich ihm eine 
Flaſche Bier gegeben ... und jetzt ift er mie- 
der geſund!“ 


Das Kindchen. 

Wuſternacks haben ein Söhnchen, das jetzt 
ein Jahr alt ift. Wuſternacks find der Mei- 
nung, es ſei ein ſehr hübſches Kind. Nun, 
dafür ſind ſie ja die Eltern. Andere Leute 
urteilen mehr objektiv. 

Wuſternacks haben, nachdem die alte Kin⸗ 
deufrau, die nur Säuglinge betreut, abge- 
gangen iſt, jetzt ein Kindermädchen genom⸗ 
men, das aber mehr ein Kinderfräulein zu 
ſein wünſcht. Deshalb hat ſie auch abgelehnt, 
eine beſondere Tracht anzulegen, mit einem 
Häubchen. Sie heißt Anna, möchte aber Anny 
gerufen werden. ; 

Eine Woche lang hat Anny den Wuſter⸗ 
nackſchen Sprößling ſpazieren gefahren, da 
kommt ſie mit einer Bitte. „Gnädige Frau, 
ich möchte nun doch lieber den Umhang und 
das weiße Häubchen tragen.“ 

Darüber freut ſich Frau Wuſternack. „Ah, 


Sie haben eingeſehen, daß es doch beſſer für 


di 


Gie paßt. 
„Ja, gnädige Frau — — manche Leute 
denken ja ſonſt, das wäre mein Kind.“ 
* 


Beim Apotheker. 
„Soll das Bandwurmmittel für einen Er⸗ 
wachſenen ſein?“ 
„Hm — ich habe keine Ahnung, wie alt 
das Bieſt iſt!“ 


Profaiſche Ehe. 

„Das wird eine ſchöne Ehe werden! Als 
Mama dazu kam, wie Leo mich küßte, ſchwur 
er, daß das nie wieder vorkommen würde 
— und dann hielt er um meine Hand an.“ 


* 
Materialiſt. 

Dieſe blödſinnigen Romane! „Ein großes, 
helles Lachen flatterte auf.“ Von dem gan⸗ 
zen Satz ift ein großes Helles das einzig ver- 
nünftige. 5 

„Wenn es Frühling wird,“ ſagt die Leh⸗ 
rerin, „dann kehren die Zugvögel zurück: 
Schwalbe und Storch ...“ 

„Nee, Fräulein, das ſtimmt nicht. Zu uns 
ift der Storch jetzt ſchon zweimal Weihnach⸗ 
ten gekommen.“ 


BEN 


„Großvater, ſtell' doch mal das Grammo⸗ 
phon an.“ 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Amerika baut das gr 


ößte Flugſchiff der Welt 


S In Baltimore (USA.) geht ein neues amerikaniſches Verkehrsflugzeug „Clipper Nr. 7” feiner Voll⸗ 


Foönnen. r 
kilometern erreichen. 


die Rückkehr des Flugzeugs ab und nahm den 
Studenten feft. Der Scherz trug ihm eine Geld- 
ſtrafe von drei Pfund ein. 


Wieder Giftgaſe an der Maas 


Als Folge des dichten Nebels, der augenblick⸗ 
lich über Belgien liegt, ſind im Tal der Maas 
wieder jene gefährlichen Giftgaſe aufge⸗ 
treten, die bereits vor vier Jahren die Be⸗ 
bvölkerung beunruhigt haben. Zahlreiche Per⸗ 
ſonen ſind an Lungenentzündung erkrankt, und 
es ſind ſchon wieder einige Todesopfer zu be⸗ 


klagen. . 

Aus Brüffel find Arzte zur Beobachtung an 
die Maas geſchickt worden. Die Vermutung 
Heines Chemikers über die Entſtehung der Gafe 
ſcheint ſich zu bewahrheiten. Vor vier Jahren 
hatte der Chemiker erklärt, daß nach ſeiner 
Meinung bei ſtarker Nebelbildung die ſich in 
den Induſtriegebieten bildenden Gaſe nicht hoch⸗ 
ſteigen können und ſich unterhalb der Nebel⸗ 
decke über dem Lande verbreiten. Da bei ſtarkem 
Nebel meiſt völlige Windſtille herrſcht, ſtauen ſich 
ie Gaſe und bilden eine ernfte Gefahr für die 


Menſchen. 
Hheuſchreckenſchwärme behindern 
I Zugverkehr 


Wie aus Kapſtadt berichtet wird, hat die 
Heuſchreckenplage in Südafrika dieſes 
Jahr ungewöhnliche Ausmaße angenommen. 
Gegenwärtig haben die mittleren Bezirke der 
-Proving ganz beſonders ſchwer zu leiden. 
Eiſenbahnzüge, die vom Norden her in Kap⸗ 
ſtadt eintreffen, haben gewöhnlich bis zu zwei 
Stunden Verſpätung. Die Heuſchrecken ſammeln 


biene dem Bahndamm und bedecken die 
ienen in einer Höhe bis zu 15 Zentimeter. 
ommt ein Zug, ſo werden ſie in Fetzen zer⸗ 
almt und machen die Schienen ſo ſchlüpfrig, 
daß die Züge kaum von der Stelle kommen. 


die kleinſte Uhr der Welt geſtohlen 
Jau welenräuber, die eine bekannte Londo⸗ 
ner Juweliersfirma in der Bond⸗Street heim- 
chten, haben bei dieſer Gelegenheit auch die 
inſte Uhr der Welt entwendet, ein Wunder- 
erk der Präziſionsarbeit. Dieſe Uhr hat einen 
urchmeſſer von nur 1,25 Zentimetern bei einer 
he von 3 Millimetern. Sie iſt aus Platin 
hergeſtellt und hat wegen der außerordentlichen 
Schwierigkeiten der Herſtellung einen Wert von 
rund 2000 Mark. Die Diebe, die mit einer Ge⸗ 


endung entgegen. Das Flugzeug wird ſechs Mann Beſatzung haben und fünfzig Paſſagiere aufnehmen 
i Es wird mit vier Motoren betrieben und foll eine Höchſtgeſchwindigkeit von 288 Stunden- 
Unſer Bild zeigt den Luftri 


eſen in der Konſtruktionshalle von Baltimore 
0 — —̃ — i 


famtbeute im Werte von über 25000 Mart ent- 
kommen konnten, werden große Schwierigkeiten 
haben, die kleine Koſtbarkeit abzuſetzen, da nach 
Anſicht von Fachleuten als Erwerber kaum ſechs 
Männer in der ganzen Welt in Betracht kom⸗ 
men, die derartige Kunſtwerke ſammeln. 


Drei Menſchen bewohnen 22 Stockwerke 

Ein vor einem Jahre mit ungeheurem Koſten⸗ 
aufwand errichteter 22ſtöckiger Wolkenkratzer in 
Bronx in New Vork hat ſich als unver⸗ 
mietbar erwieſen. Die Preiſe für die 
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Windmühlen⸗Flugzeug über dem Kapitol. 
Intereſſantes und ſchönes Luftbild von dem amerikaniſchen Kapitol in Waſhington, über dem ein 


Räume waren derart hoch, daß nur im Anfang 
einige Mieter einzogen, die das Gebäude aber 
bald wieder verließen. Nunmehr iſt der ganze 
Wolkenkratzer nur von drei Menſchen bewohnt, 
und zwar von dem Portierehepaar und deſſen 
Sohn. Die Geſellſchaft, der das Haus gehört, 
erwägt bereits, ob ſie den Wolkenkratzer den 
Mietern nicht gratis zur Verfügung ſtellen ſoll, 
wenn dieſe die öffentlichen Laſten und die Koſten 
aller Reparaturen übernehmen. 


Derlenfifher mit Röntgenſtrahlen 


Eine Revolution auf dem Gebiete des Per⸗ 
lenfanges bedeutet die Konſtruktion eines unter 
Waſſer benutzbaren Röntgenapparats, 
den japaniſche Ingenieure im Auftrage von 
intereſſierter Seite hergeſtellt haben. 

Es handelt ſich dabei um einen Röntgenkaſten, 
den die Perlentaucher mit in die Tiefe nehmen 
können. Hier werden von ihnen die Muſchel⸗ 
bänke abgeleuchtet. 
ſcheinen die Perlen in den Muſcheln als ſchwarze 
Schatten, ſo daß ihr Inhalt von außen er⸗ 
kennbar wird, ohne daß es wie bisher notwen⸗ 
dig iſt, die Muſcheln zur Unterſuchung auf Per⸗ 
leninhalt aufzubrechen. Das neue Suchverfahren 
bringt alſo den großen Vorteil, daß nicht ganze 
Reihen von Muſcheln vernichtet werden müſſen, 
bis eine Perlenmuſchel gefunden wird. Dadurch 
wird der zeitraubende Arbeitsgang weſentlich 
verkürzt, und die Intereſſenten hoffen, daß die 
Ausbeute erheblich umfangreicher werden wird. 

Der Röntgenkaſten ſelbſt iſt leicht und hand⸗ 


lich, fo daß er von den Tauchern ohne beſondere 


Schwierigkeiten mitgenommen werden kann. Er 
übt ſeine Wirkung infolge beſonderer Konſtruk⸗ 
tion auch im Waſſer aus und die bisher ange⸗ 
ſtellten Proben ſind zur Zufriedenheit aus⸗ 
gefallen. 


Durch dieſen neuen Apparat wird die tradi⸗ 


tionelle Perlenfiſcherei in Japan auf eine völlig 
neue Baſis geſtellt und mechaniſiert. Wie er 
ſich in der allgemeinen Praxis auswirken wird, 
bleibt abzuwarten. 


Eine ganze Rompanie ſteht pate 


Im Garniſonſtädtchen Neuruppin gab es 


dieſer Tage eine RENT Eine Kompanie 
der Garniſon zog mit klingendem Spiel zur 
Pfarrkirche, wo das ſiebente Kind des ehe⸗ 
maligen Obergefreiten Neumann getauft wer⸗ 
den ſollte. Das Streichorcheſter des Bataillons 
Pee und der Standortpfarrer hielt die Tauf⸗ 
rede. 
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E 


Windmühlenflugzeug kreiſt. Rechts im Hintergrund fieht man das neue Gebäude des Oberſten Gerichts⸗ 


hofes der Vereinigten Staaten, das 


demnächſt endgültig fertiggeſtellt wird. . 


Bei der Beſtrahlung er⸗ 


A 


Der litauiſche Poſtdirektor Auguſtolis, der als 


Getöſe die Fälle hinab. 


Lelsſtürze an den Niagara⸗Fällen 


Nachdem erſt in den letzten Monaten der 
Nia garafall durch Abbröckeln von 
rieſigen Felsmaſſen ſich verändert hatte, löſte ſich 
dieſer Tage ein etwa 60 Fuß langer und 
100 Fuß breiter Felsblock im Gewicht von etwa 
20 000 Tonnen los und ſtürzte mit ungeheurem 
Naturgemäß ſind die 
Konturen der Niagarafälle dadurch erheblich 
verändert worden. 


Malaria-Epidemie auf Ceylon 

Auf der Inſel Ceylon iſt unter der Be⸗ 
völkerung eine verheerende Malaria ⸗Epi⸗ 
demie ausgebrochen, wie ſie ſeit Jahren nicht 
zu verzeichnen iſt. Nach den letzten amtlichen 
Berichten ſind faſt 90 Prozent der Bevölkerung 
an Malariafieber erkrankt. Mehrere Perſonen 
ſind bereits an der Krankheit geſtorben. Die 
Krankenhäuſer ſind überfüllt. 


Blühende Obſtbäume 
im Weihnachtsmonat 


Der milde Herbſt hat zur Folge, daß das 
Blühen in dieſem Jahr kein Ende nehmen 
will. Trotz der verſchiedentlich ſchon recht kühlen 
Nächte gibt es 1 5 am Vorabend des Weih⸗ 
nachtsmonats noch Obſtbäume, die zum zweiten 
Male ihre Blütenpracht zeigen. So wird aus 
Hamfelde im Kreiſe Stormarn (Schleswig⸗ 
Holſtein) berichtet, daß dort ein Pflaumen⸗ 
baum in voller Blüte ſteht. 


Reinfall der litauiſchen Poft 


Litauiſcherſeits iſt man bei der Beſchaffung 
von Induſtrieerzeugniſſen beſtrebt, die deutſchen 
Firmen auszuſchalten. Das ſollte auch bei der 
Beſchaffung von Einrichtungsgegenſtänden für 
die automatiſche Telephonie geſchehen. 


einer der größten Hetzer gegen das Deutſchtum 


im Memelgebiet bekannt iſt, 15 1 ſeinerzeit 


pe 
- 


beſtellen. 


mit einem ganzen Stab von 


oſtbeamten nach 
England begeben, um dort die automatiſche 
Telephonie zu ſtudieren und die Apparate zu 
Als dieſe ſchließlich in Memel an⸗ 
kamen, war man nicht wenig erſtaunt, als man 
auf all dieſen Apparaten den Firmenaufdruck 
Siemens u. Halske⸗Berlin las. Das Mißgeſchick 
iſt um ſo größer, als nun eine ganze Menge 


weiterer Einrichtungsgegenſtände für die auto⸗ 


matiſche Telephonie von derſelben Firma ge⸗ 


nommen werden müſſen, damit fie zuſammen⸗ 


paſſen. Litauiſche Poſtbeamte haben feſtgeſtellt, 
daß Litauen all dieje Apparate bei einem 


direkten Bezug von der deutſchen Firma um 


einige Millionen hätte billiger haben können. 
Aehnlich iſt es der litauiſchen Poſtbehörde auch 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Ein See verſchwindet 

Die Gemeinde Scharzfeld am Harz wird 
ſeit einigen Tagen durch eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung beunruhigt. Der Wieden ⸗See, 
der in der Scharzfelder Gemarkung Ohfeld liegt, 
ein uralter See, der früher einem Kloſter als 
Fiſchteich diente, ſcheint plötzlich verſchwinden 
zu wollen. Man hatte im Laufe der letzten 
Jahre ſchon ein langſames Fallen des Waſſer⸗ 
ſpiegels beobachtet, ohne ſich zunächſt darüber 
Gedanken zu machen. 

In den letzten Tagen aber iſt der Waſſer⸗ 
ſpiegel plötzlich um vier Meter gefallen. Es 
ſtellte ſich heraus, daß der See bereits um elf 
Meter unter ſeinem urſprünglichen Niveau liegt. 
Da es vollkommen unnatürlich iſt, daß inner⸗ 
halb weniger Tage ein See um vier Meter 
fällt, befürchtet man, daß es ſich entweder um 
einen unterirdiſchen Einbruch in eine unbe⸗ 
kannte Harzhöhle oder in einen unbenutzten 
Bergwerks⸗Schacht, wie ſie noch vielfach aus den 
uralten Bergwerksbetrieben im Harz vorhanden 
ſind, handelt. Man iſt vor allem deshalb be⸗ 


Liliputaner gr 


ünden eine Stadt 


natürlich große Schwierigkeiten für die Be- 
wohner zur Folge haben könnte. Die zuſtändi⸗ 
gen Stellen beſchäftigen ſich mit der merkwür⸗ 
digen Naturerſcheinung. 


Lehrerinnen dürfen ſich nicht ſchminken 

Wenn überall große Teile der Frauenwelt 
Vergnügen daran empfinden, ihrem Wangen⸗ 
und Lippenrot ein wenig auf die Beine zu 
helfen, dann jollte man es auch bei den Lehre⸗ 
rinnen nicht als eine Todſünde empfinden. 
Jedenfalls hatten ſich die Lehrerinnen in der 
Hauptſtadt Nicoſia auf der britiſchen Inſel 
Enpern fo eifrig dieſer Verſchönerung Hinge- 
geben, daß das Gerücht davon auch zu ihren 
Kolleginnen 
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bei der Beſchaffung von Iſolierpuppen für die 

Telegraphenſtangen ergangen, die auch aus Eng⸗ 
lang bezogen wurden, aber den Aufdruck „Made 
in Germany“ — hergeſtellt in Deutſchland — 


Ein heiteres Bild aus Berlin, wo im Luſtgarten im Rahmen des Weihnachtsmarktes eine 
Stadt der Zwerge aufgebaut wird. Die kleinſten Menſchen der Welt halten hier ihren Einzug 
und laſſen ſich von den „Großen“ beſtaunen. Hier ſieht man die herzliche Begrüßung zwiſchen 


r 


Le 


EN TEG RA A 


Noch ſteht der Herbſtwald braun, noch brennen 
E die Hagebutten an den Heten, aber zwei Tannen» 


2 Wege verfrühter Anpreiſung ſind Weiſer und 
eg. 


deutſche „O ſanctiſſtma“ erinnern mag. Der 


Von Wilhelm Meſch 


Zwei Tannenreislein auf einer Geſchäfts⸗ 
reklame genügen: pah bald Weihnacht, Mutter?“ 


Die Nebel fallen, der Abend beginnt ſchon 


um fünf Ahr. Irgendwo ſingt im Sender eine 


Melodie, die halbwegs an das uralt⸗ſüße ſiziliſch⸗ 


Sechsjährige horcht auf und legt 25 die Hand 
in die der Mutter. ünſchen darf man noch 
nichts, der herbſtliche Jahrmarkt mit Kuchen⸗ 
buden und Karuſſell iſt gerade vorbei, und 
unbeſcheidene Kinder ſchreibt der Nikolaus in 
ſein dickes Buch. 


Und dann ſchneit es; blitzend⸗blank klirrt der 
Froſt in den Blautannen des Gartens; die 
Schaufenſter füllen ſich ſtill mit Spielzeug und 
Zuckerwerk an, der Adventsſtern leuchtet im 
Treppenhaus, Geſchenk eines alten Herrnhuters, 
der die Enge ſeiner Jugendjahre überwand und 


Und fern über den weißen Horizont hebt ſich 
feurig die lichterleuchtende myſtiſche Nacht der 
Winterſonnenwende. 

Das tiefſte Märchen ſchlägt ſeine Augen auf. 

Iſt es die Freude am Kind, die jede Stunde 
heilig macht? Iſt es die wieder und drängender 
aufkeimende Jugend? Sicher erwachen wir noch 
einmal zu unſerm Tiefſten. Erſticktes, halb Ber- 
grabenes will reden, ſcheueſte Verſchloſſenheit 
löſt die Zunge, wir ſind jung und mutig wie 
einſt, hungern und ſehnen uns in die brennende 
Tanne hinein und freuen uns über den zage 
aufquellenden Lebkuchenduft mehr als über das 
geſcheiteſte Buch und die bejte Theaterauffüh⸗ 
rung. 

Aber es iſt wohl noch mehr darin. 

Der Lichthunger der Ahnen baute in das 
ſchwarze Dunkel der langen nordiſchen Nacht 
Sonnenrad und flackernde Fackel; ſpätere 
Jahrhunderte ſchufen Lichterpyramide und Tan⸗ 
nenbaum, bunte Papierketten und gleißende 
Glaskugeln. Was draußen verſank, zündete man 
innen wieder an. Und die Lieder hoben das 
niemals ruhende Glänzen der Seele aus ver⸗ 


trugen. einem Liliputaner und einem Polizeibeamten. 
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5 p doch nicht los kann von der demütigen Schlicht⸗ ſchwiegenen Schächten hoch, daß es ſtrahle und 
z Myſterium des Advents heit ſeiner Vorfahren: „Das ewig Licht geht leuchte. e a ne 

A dort hinein, gibt der Welt einen neuen Schein.“ Und wenn vieles zerbrach, wenn Not and 


Elend quälten, Krieg laſtete und Schande drückte, 


eins ſtand heller denn je auf: das heilig⸗hohe 
„Bruder, überm Sternenzelt muß ein lieber 
Vater wohnen!“ 

Wenn wir fromm find, iſt Weihnacht, und 
Weihnacht will fromme Herzen und kindlichen 
Sinn. Das aber ijt der Sinn des Advents. 
einfach werden und lauſchen. Die Fingabe 
lernen an das innerſte Ich, die Gewall der doren 


Dinge, die oft über uns Herr werden wollen, 


erſticken und auslöſchen vor dem Glänzen emes 
Kinderauges, in dem unfere und unſeres Volkes 
Vergangenheit ſich wiederholt, und das da Zu⸗ 
3 5 iſt, die wir nicht mehr ſehen, aber hoffen 
önnen. 


And iſt nicht das Glauben ſchöner als das 


Sein, das Sehnen weiter als die Erfüllung? 


Alles Glück umſchließt eine Stunde, aber der 


Wunſch brennt ewig, und aus allem Gewähren 
quillt neues Verlangen. 
Weihnacht, du tieſe Güte, ſenke dich wachſend 
mir ein! 
Blühe, du ſüße Blüte, aus dem verwirrten 
Schein! 


Oberſchleſiſcher 


‘Gralis zum Weihnadhisiesie. 


Billig und schön können Sie sich bei uns bekleiden, denn 
für nur 21 13.— 

senden wir Ihnen: 3 Meter Herrenstoff, 140 cm breit, schöne Muster 
oder Stoff für einen Damenmantel, 4 Meter sog. „ Panama“-Stoff für 
ein elegantes Damenwinterkleid, 1 Paar Beinkleider aus gutem weißen 
Trikot oder 1 Paar Reform-Trikot-Schlüpfer, 1 Damenhemd mit Seiden- 
stickereien oder ein ersiklassiges Herren-Oberhemd, 1 Paar Winter- 
handschuhe, 1 Paar gute Damenstrümpfe, 1 langer Herren-Wollschal, 
1 Seidenkrawatte in schönen Dessins, 1 Paar schöne Wintersocken und 
3 Taschentücher mit schönem Rand. 


Für nur zt 12.25 


senden wir Ihnen: 1 schön genähtes Winterkleid aus modernem Stoff, 
schön geschmückt, in bester Qualität (anzugeben die Größe), 1 Damen- 
Winterpullover modernster Herstellung in schönen Dessins, 1 Paar 
Damenhandschuhe (anzugeben die Größe), 1 großer Schal, modern hell 
oder dunkel kariert, 1 Madapolam-Damenhemd mit Seidenstickereien, 
1 Paar Reform-Schlüpfer aus vorzitglichem Trikot, 1 Damen-Dessin- 
Wollschal oder 1 Paar Wollhandschuhe, 1 Paar Wollstrümpfe und 
3 Batist-Taschentücher. 
Für nur 21 16.60 


senden wir Ihnen: 2 Pickbettdecken mit eleg. Jaquard-Blumen und 
Dessins, 2 Paar Gardinen für 2 Fenster in schönen Mustern, bestehend 
aus 2 Ober- und 4 Seitenteilen, 1 große Tischdecke in chinesischen 
Dessins, 1 Wandteppich mit modernen Bildern, 1 Kissen aus schwarzem 
Stoff, in eleg. Dessins gestickt. 

Vorstehende Komplette versenden wir gegen Postnachnahme auf 
briefliche Bestellung. Zahlung erfolgt bei Abnahme der Ware aüf der 
Post. Ohne Risiko. Sofern die Ware nicht gefallen sollte, nehmen 
wir diese zurück und zahlen das Geld zurück. Zu adressieren: 

Firma „POLSKI TOWAR“. Łódź, ul. Piłsudskiego 44/3. 
Anmerkung: Jedem Paket fügen wir vollkommen gratis ein 
Weihnachtsgeschenk bei. 


69H EO NDS 


Haushaltungskurse Janowilz 


Janöwiec, pow. Znin. 
Unter Leitung geprüfter Fachlehrerinnen. 
Gründliche Ausbildung im Kochen, Baden, Schneidern, Weiß⸗ 
nähen, Plätten uſw. 
Schön gelegenes Heim mit großem Garten. Elektr. Licht, Bäder. 
Der volle hauswirtſchaftliche Kurſus dauert 6 Monate. 
Er umfaßt eine Kochgruppe und eine Schneidergruppe von je 
3 Monate Dauer. 
Ausſcheiden nach 3 Monaten mit Teilzeugnis für Kochgruppe 
oder Schneidergruppe möglich. 
Der Eintritt kann Pe N) 8 1 erfolgen. 
Beginn des nächſten Kurſus am 3. Januar 1935. 
Penſſonspreis einſchl. Schulgeld 80 4 monatlich. 
Auskunft und Prospekt gegen Beifügung von Nückporto. 


eee 


Junker 


mit 2 Seitenflügeln u. 

WMirtſchaftsgebäuden, in 
Mikołów, Reinertrag 
nach Abzug aller Aus 
gaben 4000 Zł jährlich, 


„Oswag“ 


Landbote 


Darum sollte jede Hausfrau an die vortreff- 
lichen und bestens bekannten Erzeugnisse wie 


weihnachten naht! 
Back > u iv er 


Vanillinzucker. 
Selee speisen 
und Puddings, Marke 1 


denken, die in jedem Kolonial warengeschäft und bei Grossisten zu haben sind. 


Lubońska Fabryka Drożdży Spółka Akcyjna dawn. G. Sinner 


Luboń, pow. Poznań 


„los ss Fahrräder 


“Nähmaschinen 


unerreicht in Qualität und Ausführung. 
Teilzahlung von Zł 20 
Fabriklager: 


„DROST“ 


tuee DOM TOWAROWY ‚BraclaDrost‘ Sr... 
Original- und Luxus- y entralspulen, 
P 8 7 = Rundschiff-Schnellnäher- 
Sa er Swietochlowice G. Sl. Nähmaschinen 
nähen vor- und rückwärts, 
Ballonbereifung Telefon: Krölewska Huta 41278. sticken und stopfen! 


5 / Sonderrabutt für Abonnenten 


Kataloge auf Wunsch. Vertreterbesuch unverbindlich 


Ein 2ſtödiges 2 = 
Mietshaus | Kleine Anzeigen 
Prima : P 37 
zu TUNAS ionen. Honig Aut Kinderwag. Konzertflügel 


Bienen - Blüten - Honig 
Magazin 1. Elage (weltbelannte Marle), 
Sp. Akc.] diesjahr., garant. echten G 


giebt ab in 50 kg 


dung Zi 135 
una große Gelegenheit, ver: 


naturreinen, ſenden wir 
gegen Nachnahme 3 kg 
7.50 Zl, 5 kg 11.20 ZI 
10 kg 20.50 Z}, 15 kg 
29.50 Zł, 20 kg 39.00 ZI 
30 kg 55.00 Zt, 60 kg 

108 2. einſchließl. Blech 
doſe und Porto franto 
nach jed. Poſt⸗ u. Bahn⸗ 
ſtation. „Pasleka““ 
Trembowla Nr. 8114, 

(Malopolska). 


Bienen- 
Schleuder - Honig, 
garant. feinſt. Qualität, 
goldgelb, aus Linde u. 
Klee, verf. die 10 Pfd.⸗ 
Büchſe für 20 21. Bei 
größerer Menge billiger. 
Widera, Lehrer, Jer- 
zykowo, p. Biskupice, 


Die Leiterin. 
Zarzad Upadlosci 
OO ODOHTIIOTI III HH 004949499! Eaziska Górne. 


in Ganzleinen 


Neue Volksausgaben 


Pöznanskie. 
Die kleine Chronik der Anna-Magdalena Bach 4½ kg la 
Bengt Berg, Die Liebesgeschichte einer Wildgans | 
Karl Fr. Boree, Dor und der September Talej-Bulier 
Herbert Eulenberg, Neue Bilder. Von Horaz 13,50 Ztoty 


bis Richard Wagner 
Hans Fallada, Kleiner Mann — was nun? 


inkl. Porto und Ver- 
packung, liefert tägl. 
frisch per Post- 


Karl Haensel, Der Kampf ums Matterhorn e 
Paul Karlson, Segler durch Wind und Wolken Molkerei R. Janch, 
Das Abenteuerbuch der Segelfliegerei een TT 
Das deutsche Herz. Ein Volksbuch deutscher ne 


Gedichte, herausgegeben von Rudolf Mirbt 
Roda-Roda, Schenk’ ein, Roda 


Aus slavischen Quellen 


Richard Skowronnek, Grenzwacht im Osten 
(Sturmzeichen — Das große Feuer) 


—, Muttererde (Die schwere Not — Morgenrot) 


Tatra-Limousine 


4⸗Sitz., fahrbereit, zu 
verlaufen. Zu beſichtigen 
Chorzöw I 
Katowicka 16118. 


Hundeſtaupe⸗ 
Epidemie! 
Schutz- u. Heilimpfungen 
ſpez. modernſt einger., 
von Spezialarzt geleit. 
Staupeabteilung, 
Hunde⸗Klinik 
Katowice, ulica 3-go 
Maja 32. Tel. 30290. 


ulica 3-go Maja Nr. 12 Ya Hefen 


Na en Sie le unseren Bücher: Almanach 1935“ 


Katiowitzer Buchdruckerei und Verlags- 
Spölka Akcyjna, 


Budy, 
poczta Kozminiec, 
Pow. Krotoszyn. _ 


Für Merzte! 
Neueſte 


Deutſche einige! 


ustav Schreiber, Katowice, plac Miarki 8 


(Blücherplatz) 
Telef. 33709 
Rieſenauswahl in 
Puppenwagen 
ie 
w. Dreiräder, 

Trittroller. 


in 10 Bänden, fait neu, Verdecke werd. bezogen. 


2 große Bücherregale 
für Geſchäft geeignet, 
günſtig zu verkaufen. 

Katowice, Marjacka 7, 

Wohnung 6. 


Billiger 
Weihnachtsverkauf 


Nachdem preiswert ein⸗ 
gekauft, offerteren wir 
billig: Modernes Schlaf⸗ 
zimmer (Mahagoni), 
maſſioes Herrenzimm., 
Eiſen⸗ und Holzbetten, 
ſow. Chaiſelong. Ferner 
Nähmaſchinen, Schränke 
Tiſche, Küchen, Radio- 
App., „Smyrnapers⸗ 
Teppiche“. 
Slaski Dom Komi- 
sowe-Handlowy 
Katowice, Mieleckiego 6. 


Billig kaufen Sie! 
Wir verlaufen zu ſpott⸗ 
billtg. Preiſen faſt neue 
wenig r 
Gpeife:, Herrenzimmer, 
Klubgarnituren, Küchen 
einzelne Möbelitüde, 
eee 
viere, Radios, Näh⸗ u 

Gchrelbmaſchinen, jowie 
and. verſch. Gegenſtände 
Dom Okazyjnych Mebli 
Katowice, ul. Pilsuds- 
kiego 40. Tel. 308 59. 
Beſicht. ohne Kaufzwang 


Automobil 


8 Zylinder, „Lincoln“ 
(Ford) Limouſine, ſehr 
gut erhalten, ſofort zu 
verkaufen. Zuſchriften 
unter „Auto- Lincoln“ 
an „Ruch Sp. Akc., 
Polsk. Tow. Ksieg 
Kolej. Kraköw, ulica 
Szczepanska 9. 


Jagdwagen 
neu und gebraucht, 
Halbverded, Kupee, 
Sandſchneider, Fleiſcher⸗ 
wagen, Milchwagen, 
Rollwagen, Kaſten⸗ 
wagen, Handwag en, 
Schlitten. Berlauft 
billig J. Marx. 
Katowice 
„ Słowackiego 26, 
Telefon 34798. 


Singermaſchine 


65 zł, auf Teilzahlung. ab jojon geſucht. 


Kornek, Katowice, 
Jagiellońska T: 


— —— ꝓä mñ i 


kaufe od. tauſche gegen 
Klavier. 

Katowice, 3-go Maja 23 
Wohnung 15 a. 


Flügel 


wegen Platzmungel, gut 
erhalten, billig zu ver⸗ 
laufen. Siemianowice, 

Weglowa 6, m. 2 


Motorrad 


Coventry Eagle, 
verkauft Michalski 
Katowice HI, 
Wojciechowskiego 42. 


Routinierte 


Wirtihafterin 


für Küche und Man 

Me 
Hotel „Savoy“ 

Katowice, beim Beſitzer. 


D 


Baufaften 


aller Art 
ſchon von 75 Groſchen an 
in großer Auswahl 
KRattowitzer Buchoruckerei⸗ 
und Verlags- Sp. Alcyjna 


M T 


